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Zwölftes Kapitel. 


Griechiſche Pilger. — Via dolorosa. — Mein Cicerone. — 
Unſres Heilandes Weg zur Schädelſtätte. — Haus Simon 
des Phariſäers. — Rührung der Pilger. — petri Ger 
fängniß. — Die Häufer des armen Lazarus und des reis 
chen Mannes. — Morgenländiſche Bettler. — Ruinen der 
St. Helenenkirche. — Moſchee des Omar. — Der Teich 
von Bethesda. — Schauplatz von Stephans Märtyrthume. 
— Das Grab der heiligen Jungfrau. — Oelberg. — Gar⸗ 
ten von Gethſemane — Schauplatz der Himmelfahrt. — 
Unficht von Jeruſatem vom Delberg aus. — Der Ruf 
des Muezzin am mohamedaniſchen Sabbath. — Prozefe 
ſion der Derwiſche. — Die Spitze, von wo aus Moſes 
das gelobte Land erblickte. — Arabergruppe. — Grab des 
Lazarus. — Der Brunnen von Siloa. — Trägheit der 
Türken. — Branntwein. — Ein italieniſcher Arzt. 


14. Februar. Wie es einem guten Pilger 
ziemt, ging ich dieſen Morgen bei früher Stun⸗ 
de aus und ſtieß alsbald auf eine Anzahl Grie⸗ 


chen, welche die „Via Dolorosa“ hinanziehend, 
II. 1 . 


die Mauern küßten und mit der größten Anz 
dacht ihr Kreuz ſchlugen. 

Ich hatte einen Aufwärter aus dem Klo⸗ 
ſter mitgenommen, der mich zu den merkwürdi⸗ 
gen Punkten hinführen ſollte. Wenn ſchon bei 
gewöhnlichen Gelegenheiten ein Cicerone die 
größte Plage der Welt iſt, wie ſchrecklich iſt 
nicht ſein ſchnatterndes Unterbrechen auf ſolch 
einem Schauplatz. Ich war auf die ſorgloſe 
Flüchtigkeit meines Führers nicht vorbereitet, der 
mich in ſeinem Eifer, mit dem er bei den ge⸗ 
ringfügigſten Kleinigkeiten verweilte, die ſeinen 
Kopf, wie den jedes Kloſterbewohners anfüllen, 
nicht zum Nachdenken kommen ließ. An einem 
kleinen hölzernen Thore, welches in ein dunke⸗ 
les Gemach führt, ſtanden wir ſtille; durch daſ⸗ 
ſelbe hindurch ſoll der Heiland nach Golgatha 
gegangen ſein. An einer andern Stelle wurde 
mir das Haus Simons des Phariſäers gezeigt. 
Hier zeigte man den Punkt, wo die Weiber im 
Trauerzug ſtanden und weinten und hier, bei 
einer Kluft in der Mauer, ſank der Heiland 
zum dritten Male nieder. Die Pilger wurden 
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hier mehr, wie bei einem der früheren Denkmä⸗ 
ler ergriffen, drängten ſich vor und küßten mit 
der größten Innigkeit den Boden. 

Weiterhin hielten wir wieder ſtille, um das 
Zeichen zu betrachten, welches die Stelle andeu⸗ 
tet, wo Simon von Cyrene dem Herrn das 
Kreuz abnahm. Klagen und Seufzer drangen 
aus dem andächtigen Haufen hervor und Thrä⸗ 
nen ergoſſen ſich über die Wangen einiger alten 
Weiber, welche im Weitergehen ihre Hände an 
dem gebenedeiten Pflaſter ſcheuerten und an ih⸗ 
re Lippen drückten, bis fie einen andern gehei⸗ 
ligten Punkt erreichten und zwar den, wo Pi⸗ 
latus ausrief: „Sehet den Menſchen.“ 

Das Gefängniß Petri, das Haus Maria's, 
der Mutter Marcus, zog nächſtdem unſere Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich; dann das Haus des rei⸗ 
chen Mannes, an deſſen Thüre der ausſätzige 
Lazarus lag. Es liegt am Ende einer Straße 
im Türkenquartier der Stadt. Wir ſtanden ei⸗ 
nige Zeit ſtille es zu betrachten. Einige Pilger 
ſchüttelten dabei ihr Haupt und ſtießen Verwün⸗ 
ſchungen aus, während ſich andere WN 
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und mit fanfter Stimme ausriefen: „Und hier 
iſt Lazarus eigenes Haus.“ Das Volk 
ſtürzte hin, denn hier ſieht man die Stelle, wo 
„die Hunde kamen und ſeine Schwielen 
leckten.“ Die Leute ſtanden faſt in noch grö— 
ßerem Staunen da, wie ich ſelbſt. Es iſt ein 
äußerſt reinliches, nettes Gebäude, von mittlerer 
Größe. Wie alt dieſe Ueberlieferung iſt, weiß 
ich nicht; aber wenn nicht einer der Mönche 
mir die Wahrheit derſelben hochfeierlich betheuert 
hätte, ſo würde ich geglaubt haben, die ganze 
Geſchichte ſei als ein Scherz zu betrachten. 

Es iſt heutiges Tages noch ein gewöhnlicher 
Gebrauch im Abendlande, von dem ich dieſen 
Morgen in den Straßen von Jeruſalem Augen⸗ 
zeuge war, einen Krüppel oder Ausſätzigen vor 
die Thüre eines reichen Mannes oder in einem 
öffentlichen Durchgang, auf ſeiner Matte oder 
hölzernen Bahre ausgeſtreckt, nieder zu legen. 
Vorzüglich belagern die Blinden die Nähe der 
Stadt und rufen mit lauter Stimme den Vor⸗ 
übergehenden um Mitleid und Erbarmen an. 
Die heiligen Oerter ſind ſo wohl bekannt, 
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daß ich meinem Führer in der Aufzählung der 
Ueberlieferungen, die mir ohne Ende zu fein 
ſcheinen, nicht folgen werde. Der unbedingte 
Glaube derer, welche ſich ſo vielem unterwerfen, 
dieſe Punkte zu beſuchen, im feſten Glauben an 
Alles, wovor fie ſich hier beugen, iſt ein zu ern⸗ 
ſter Anblick, um leichtfertig davon zu reden. 
Auch ich beobachtete den ganzen Tag über ein 
ernſtes, leichtgläubiges Weſen, denn ich wollte 
das Gefühl ernſter Andacht um mich her durch 
keinen Schein des Zweifels verletzen. 

Es machte mir Freude, einen Augenblick an 
den Stufen der verfallenen Kirche der heiligen 
Anna, Mutter der Jungfrau, die von der Kai: 
ſerin Helena erbaut wurde, zu verweilen. Sie 
iſt jetzt faſt gänzlich zerſtört und ein großer Theil 
des Reſtes iſt nach dem letzten Schneewetter vol: 
lends eingefallen. Früher wurde ſie als Klo⸗ 
ſter benutzt und von einigen Mönchen bewohnt; 
aber da fie der Mofchee des Omar im Türken⸗ 
quartier grade gegenüber ſteht, ſo war ihre La⸗ 
ge ſehr ungünſtig. Von ihrer höchſten Terraſſe, 
welche mit Gras überwachſen iſt, hat man eine 


ſchöne Ausficht über das Viertel, in welchem die 
berühmte Moſchee liegt, und es giebt gewiß kei⸗ 
nen näheren Punkt, von dem aus ein unver⸗ 
kleideter Chriſt einen Anblick des Gebäudes ge⸗ 
nießen darf. Ich entdeckte ein hübſches Plätzchen 
zum Ausruhen und lag eine lange Zeit allein da, 
die verſchiedenen Geſtalten zu beobachten, die auf 
dem weichen grünen Boden umherlagen, wie ei⸗ 
nige ſich wuſchen, andere beteten, noch andere in 
tiefen Gedanken daſaßen, während wieder wel⸗ 
che in den Tempel gingen oder herauskamen 
oder neugierig um ihn herumſchlenderten. 

Ueber das vielgeprieſene Gebäude ſelbſt fand 
ich mich ſehr getäuſcht, denn es iſt nach meinem 
Geſchmack ein häßliches Ding. Der ſchwarze 
Thurm ſteht ſo im Mißverhältniß zum Schiff 
der Moſchee, daß er es erdrücken zu wollen ſcheint, 
während der blaue Anſtrich der Mauern ihm 
ein ſehr armſeliges Anſehen verleiht. Seine 
große Merkwürdigkeit liegt darin, daß er auf 
der Stelle von Salomons Tempel ſteht. Die⸗ 
jenigen, welche ſich in's Innere eingeſchlichen 
haben, entwerfen eine nur laue Schilderung def; 
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ſelben, nach welcher das Aeußere ſogar der im⸗ 
poſantere Theil ſein mag. Ruhe und Feierlich⸗ 
keit herrſchen ringsum. Die mohamedaniſche 
Religion in ihrer Reinheit iſt äußerſt einfach, 
aber ihre Bekenner legen die größte Ueberbie⸗ 
tung in dem Styl ihrer Bethäuſer an den Tag. 

Ich ſchloß mich endlich meiner pilgerſchaft 
wieder an. Auf dem Wege nach dem Stephans⸗ 
thore blickten wir über eine Mauer in ein Ge⸗ 
wäſſer hinein, aus welchem der Teich von Bethes⸗ 
da entſpringt. Die Leute befriedigten ihre In⸗ 
brunſt durch das Küſſen der Brüſtung, über 
welche hin ſie einen Blick auf den Teich zu er⸗ 
haſchen ſuchten. Zuweilen reckten ſie auch eine 
Hand hinüber, um die Ausdünſtungen des hei⸗ 
ligen Ortes da unten aufzufangen. Der Teich, 
welcher am Fuße der Mauer des Tempelhofes 
liegt, iſt mit Unkraut und wilden Pflanzen über⸗ 
wachſen; doch ſtehen auch einige Feigen und 
Oliven an demſelben. 

Aus den großen Steinen und der are wie 
ſie übereinander gelegt ſind, hat man ſchließen 
wollen, die Mauer ſiehe auf dieſer Seite der 


Moſchee auf der alten Grundlage des ſalo⸗ 
moniſchen Tempels, und viele Reiſende haben 
behauptet, dieß ſei der einzige Punkt, von dem 
man ſagen könne, daß er noch vom alten Jeru⸗ 
ſalem herrühre, wenn überhaupt irgendwo noch 
ein Stein auf dem andern geblieben ſei. 

Als wir vor das Thor kamen, wurden un⸗ 
ſere Blicke auf die Stelle geleitet, wo Stephan 
geſteinigt wurde. Sie iſt durch eine Art von 
Bank in dem Felſen bezeichnet. Viele der Grie⸗ 
chen ſuchten umher, küßten die Bäume, den 
Boden und die Mauern, denn jedes Fleckchen 
iſt durch die letzten Thaten in der Sendung un: 
ſers Erlöſers geheiligt. Ein ſchlichtes Gebäude 
ſteht in der Nähe, das Grab der heiligen Junge 
frau genannt, in welchem die griechiſchen Geiſt⸗ 
lichen jeden Morgen Meſſe leſen. Es ſtand of⸗ 
fen und durch eine lange Reihe von Stufen ge 
langte ich in die Kapelle hinab. Im Innern 
brannte eine große Anzahl Lampen und gaben 
derſelben, ungeachtet der Ausſchmückung mit vie⸗ 
len ſchlechten Gemälden, ein düſteres, feierliches 
Anſehen. Da man eben irgend ein kirchliches 


Feſt feierte, ſo hatte ſich der Gottesdienſt heute 
verlängert. Die Prieſter waren noch gegenwär⸗ 
tig und indem ſie in der Dämmerung an mir 
vorüberſchlichen und hier und dort an einem Al⸗ 
tar ihre Kniebeugung verrichteten, fühlte ich tie⸗ 
fer das Geheimnißvolle und Unbegreifliche einer 
ſolchen gottesdienftlichen Form, oder, wie ich 
es nennen mögte, eines ſolchen Form⸗Gottes⸗ 
dienſtes, als ich es je bisher empfunden hatte. 

Auf beiden Seiten ſtößt man beim Hinab: 
ſteigen auf kleine Niſchen, welche als die Grä⸗ 
ber Joſephs und der Mutter der heiligen Jung⸗ 
frau bezeichnet werden. In der Tiefe des Ger 
bäudes iſt das Grab der Jungfrau ſelbſt. Wie 
mir ſchien, haben Griechen und Armenier allein 
das Recht Meſſe über demſelben zu leſen. Die 
Copten und die ſyriſchen Chriſten haben gleiche 
falls Capellen hier, die jedoch einen ärmlichen 
und elenden Anblick gewähren. Die griechiſchen 
Prieſter, welche ſich beſtändig mit Roſenwaſſer 
waſchen, beſprengten auch uns reichlich damit, 
und nachdem ich ihrem Orden ein kleines Ge— 
ſchenk dafür gemacht hatte, entfernte ich mich. 


Weiter gingen wir über den Bach Kedron 
und das Thal Joſaphat rechts laſſend, erſtiegen 
wir den Oelberg. Linker Hand befindet ſich ein 
eingefriedigter Raum, der Ort der Ohnmacht 
und des Blutſchweißes genannt. Im Garten 
Gethſemane fanden wir noch Oelbäume, deren 
es dort auch zur Zeit unſres Heilandes gegeben 
haben mag. Da ſie ſehr alt ſind, ſo hielten 
die Pilger ſie für dieſelben, unter denen er „oft 
mit ſeinen Jüngern ruhte,“ küßten die 
Stämme und brachen Reiſer von ihren Aeſten 
ab. Oberhalb des Gartens iſt eine gepflaſterte 
über vier Fuß breite durch eine Mauer von der 
übrigen Umgebung getrennte Allee. Sie iſt ver⸗ 
flucht, wegen der Fußtapfen Judas Iſchariot's 
und wird von den Anhängern jedes Glaubens 
in Abſcheu gehalten. Jeder im neuen Teſta⸗ 
ment berührte Punkt iſt ganz genau bezeichnet 
und wird gewiſſenhaft beſucht. Die Pilger, die 
in der Religion keine höhere, gottgefälligere Be⸗ 
ruhigung zu finden wiſſen, ſuchen ſich jede Ge⸗ 
ſchichte mit groͤßtem Eifer auf derſelben zu verſinn⸗ 
lichen, um hier zu küſſen und anzubeten. Der 
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Glaube an die wirkende Kraft ihrer inbrünſti⸗ 
gen Bilderanbetung iſt unbeſchränkt. Kein Wun⸗ 
der, daß unter den Mohamedanern bei der Mum⸗ 
merei, die ſie täglich in Jeruſalem vor Augen 
haben, ſich Haß und Verachtung gegen das Chris 
ſtenthum feſigeſetzt hat, da ihr Gemüth von Ra: 
tur mehr zum Contemplativen hinneigt. Welches 
cht chriſtliche Gemüth kann ſich aber den tiefen 
erhebenden Betrachtungen entziehen, welche dieſe 
Schauplätze hervorrufen! In der Welt mögen 
wir wieder den Leidenſchaften und Gefühlen unſe⸗ 
rer irdiſchen Umgebung anheim fallen; aber 
wenn es irgend einen Punkt auf der Erde giebt, 
wo ſich ein Menſch dem Einfluß derſelben * 
zu entziehen vermag, ſo iſt es hier! 

Auf dem Gipfel des Oelberges, auf dem 
Vorhof einer Moſchee, ſteht eine kleine runde 
Kapelle, welche einen Stein bewahrt, auf dem 
ein Fußtapfen des Heilandes gezeigt wird. Von 
hieraus ging die Auffahrt gen Himmel vor ſich. 
Ein Araber, der den Schlüſſel bewahrt, ließ uns 
für einige Piaſter eintreten. Nachdem Küſſe 
und Paternoſtergemurmel nachgelaſſen hatten, öff⸗ 
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nete er ein Magazin voll kleiner viereckiger 
Steine, die rings auf dem Berge gefunden wer⸗ 
den, rieb ſie auf dem Fußtapfen und gab jedem 
von uns einen derſelben. Die Pilger nehmen 
ſie an als unſchätzbare Zeugniſſe für ihre from: 
me Wallfahrt. Obgleich in einer türkiſchen Mo⸗ 
ſchee aufbewahrt, erhalten die Chriſten doch von 
jeher Erlaubniß, dieſe Reliquie zu beſuchen; denn 
da die Muſelmänner in ihrem Tempel gleich: 
falls einen andern Fußtapfen und einen Stein, 
auf dem er abgedrückt iſt, beſitzen und verehren, 
ſo wird dadurch bei ihnen mehr Nachſicht für 
dieſen beſondern Act der Bilderanbetung erzeugt. 

Auf der halben Höhe des Oelberges hat man 
ohne Zweifel die beſte Anſicht der Stadt. Nächſt 
der großen Moſchee fallen die beiden Thürme 
der heiligen Grabeskirche am meiſten in die Au⸗ 
gen; beide, nach meinem Geſchmack, entſetzlich 
häßlich. Der eine iſt ſchwarz, der andere weiß 
und von dieſem Punkt aus ſcheinen ſie mit 
einander verbunden zu ſein. Die Mauern ſind 
maleriſch und erinnern mich an Bögen, Pfeile 
und Lanzen und inſofern wieder an die Kreuz⸗ 
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züge. Die Stadt bietet den Anblick eines Wirr⸗ 
warrs eigner Art dar. Die Häuſer ſind weiß, 
unregelmäßig gebaut und untermiſcht mit Mi⸗ 
narets und unzähligen Thürmchen. Es iſt ge⸗ 
bräuchlich die Form der letztern jedem Zimmer 
in der Stadt zu geben, wahrſcheinlich wegen der 
Seltenheit des Holzes, und aus eben dieſem 
Grunde können die Mauern nicht zu einer an⸗ 
gemeſſenen ſenkrechten Höhe aufgeführt werden. 
Sie erreichen daher die gewünſchte Höhe, ohne 
den Druck zu vermehren dadurch, daß man in 
beſtimmten Zwiſchenräumen eine Anzahl irdener 
Röhren quer in die Mauer eingelegt. Die Brü⸗ 
ſtungen rund um die flachen Dächer, auf wel⸗ 
chen man einhergeht, find alle in derſelben Weis 
ſe erbaut und ſehen ſo wie eben ſo viele Tau⸗ 
benhäuschen aus. 

Während ich ſo die Stadt von dieſem Punkt 
aus überſchaute, ſchlug es zwölf, und mit ei⸗ 
nem Mal rief von jedem Thurm und jedem 
Minaret der Muezzin die Gläubigen zum Ge⸗ 
bete. Es war Freitag, der Sabbath der Mo⸗ 
hamedaner. Der Geſang klang prächtig und 


14 


machte einen zauberiſchen Eindruck auf jeden in 
ſeinem Bereiche. Die Thore wurden geſchloſ⸗ 
ſen, die Wachen verließen ihre Poſten und eil⸗ 
ten in die Moſcheen. Die Mollahs ſangen 
wie Vögel im Käfig um die Wette, während 
ſie die Töne abſichtlich ſo lange aushielten, bis 
ihnen der Athem verſagte, und dieſelben rings: 
um in den ſteinigen Bergen verhallten. Nies 
mals war ich Zeuge eines ſo ſonderbaren Auf⸗ 
tritts. Die Stimmen einzelner Prieſter waren un⸗ 
glaublich ſtark und alle überaus lieblich. Hau⸗ 
fen Volks füllten den Hof des Tempels und 
wanderten langſam nach ihm hin. Derwiſche 
bewegten ſich mit feierlichen Schritten durch die 
Maſſe, gleichwie die in weiße Tücher gehüllten 
Weiber, welche leider nicht, wie in mehr eivili⸗ 
ſirten Ländern die Schönheit und Lebendigkeit 
des Schauſpiels durch ihre Erſcheinung vermehr⸗ 
ten. In gemeſſener Entfernung von den pro⸗ 
fanen Blicken der Männer daher ſchleichend, fa: 
hen ſie vielmehr Todtengeſtalten ähnlich. 

Ein Fernrohr in der Hand ſaß ich während 
der Dauer des Gebetes auf meinem Plätzchen, 
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von wo aus ich am beſten in die Moſchee Omar 

hineinſehen und die Andacht der Leute in und 

um dieſelbe beobachten konnte. Nach einer Stun⸗ 

de war der Gottesdienſt zu Ende, der Haufen 

verlief ſich, die Wachen begaben ſich auf ihren 
Poſten, die Thore wurden wieder geöffnet und 

mit einem Male geſtaltete ſich die ganze Scene 

völlig um. Schön gekleidete Türken ritten den 

Berg hinab in's Thal Joſaphat oder wanden 
ſich das Thal Hinnom entlang, nach dem von 
Rehemiah, um ſich in „Fantasia“ zu ergötzen; 
ein Ausdruck, welcher aus dem Italieniſchen in's 
Syriſch⸗Arabiſche übergegangen iſt, deſſen Be⸗ 
griffsumfang alſo ebenſo ausgedehnt zu fein 
ſcheint, wie ſein Gebrauch. 

Ich wanderte über den Berg nach dem Dorf 
Bethania. In der Nähe von Bethphaga hat 
man eine wilde und herrliche Ausſicht auf die 
Berge umwveit des todten Meeres, unter denen 
die Spitze hervorragt, von wo aus Moſes das 
verheißene Land erblickte. Das unfruchtbare 
Land rings um Jericho iſt eine öde Gegend vol⸗ 
ler Höhlen und ſteiler Felſen, welche ſich auf 
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der ganzen Strecke zwiſchen dieſem Ort und 
dem todten Meere, deſſen bleiches Waſſer in 
der vollkommenſten Ruhe daliegt, ſinden, und 
verdient ſehr wohl den Namen einer Wüſte. 

An dieſer Stelle, in deren Nähe der Ort 
iſt, wo die Jünger die Eſelin mit ihrem Füllen 
antrafen, begegnete ich einem Trupp Araber von 
Raha, dem heutigen Namen für Jericho. Sie 
waren ſchwarz wie Neger und die wildausſe⸗ 
hendſten Menſchen, die ich je geſehen habe. Sie 
warteten auf die Rückkehr einiger Gefährten ih⸗ 
res Stammes, die, Einkäufe zu beſorgen, nach 
der Stadt gegangen waren. Ich freute mich 
der Gelegenheit dieſe guten Leute zu betrachten, 
welche die Reiſe nach Jericho noch fo gefährlich 
machen. 

Ein Bewohner von Bethania, der mich ber: 
an kommen geſehen, ſaß in dem Eingang der 
Höhle, in welcher Lazarus begraben lag, und 
erbot ſich gegen einige „buxees“ mich hinunter 
zu führen. Das Grab ſelbſt befindet fi) in eis 
nem dieſem Manne gehörigen Hauſe, woraus 
er denn einigen Gewinn zieht. Das Gefühl 
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der Begeiſterung, welches Jeruſalem auch in der 
Bruſt des am wenigſten empfänglichen Reiſenden 
erregt, läßt ihn leicht überſehen, daß es wenige 
geben mag, welche nicht zu wohl mit ſeiner gan⸗ 
zen Umgebung bekannt ſind, als daß er noch 
Belehrungen über irgend Etwas geben könnte. 
Auf welchen engen Raum ſind die intereſſanteſten 
und unabläſſigen Gegenſtände unſerer Betrach⸗ 
tungen zuſammengedrängt. Im Verlauf eines 
„Vormittags die Denkmäler der Ereigniſſe aufzu⸗ 
ſuchen, welche ſeit den früheſten Zeiten, mit des 
nen wir bekannt ſind, Umwälzungen in der Welt 
hervorgebracht haben, wörtlich geſagt: in ein und 
einer Viertelſtunde um ganz Jeruſalem herum 
zu gehen, und ſich bewußt zu ſein, in dieſer kur⸗ 
zen Zeit alle die Ereigniſſe überblickt zu haben, 
mit denen alles Gute in dieſer Welt zuſammen⸗ 
hängt und alles das, was wir jenſeits zu hof⸗ 
fen haben, ift gewiß genug, den Verſuch zu uns 
terdrücken, den Eindruck, den ſie hervorbrachten, 
ſchildern zu wollen. 

Ich weiß nicht, ob es einem Reiſenden nicht 


ſtörend ſein muß, zerlumpte alte Weiber ihre 
II. 2 


. 
en 
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Krüge in den Brunnen von Siola tauchen und 
Eſel aus dem klaren Strom, der aus ihm und 
dem nahen Jungfrau-Marienbrunnen entſteht, 
ſaufen zu ſehen. Die Einwohner des ſeltſam 
ausſehenden Dorfes Siloa ſchöpfen aus dieſen 
Quellen ihr Waſſer. Der Bach Kedron iſt 
ausgetrocknet. Da es Freitag war, ſo wandelte 
im Thal Joſaphat und auf dem Gipfel des 
Abhanges, der ſich von den Mauern der Stadt 
in daſſelbe hinabzieht, viel Volks auf und nieder. 


Ich ging über den jüdiſchen Begräbnißort, 
der jedoch mehr einem gepflafterten Hofe ähn: 
lich ſieht, ohne es Anfangs zu wiſſen. Als ich 
nach längerem Verweilen auf demſelben das 
Grab Abſaloms erkannte, konnte ich nicht um: 
hin, an Chateaubriand zu denken, der in ſchöner 
Begeifterung den überwältigenden Eindrücken, wel⸗ 
che die Umgebung von Jeruſalem hervorruft, 
auch noch einen poetiſchen Reiz hinzufügt, in: 
dem er ſie mit den Dichtungen Taſſo's identi⸗ 
ſicirt. In dieſem Thal fand das Treffen zwi: 
ſchen Fanered und Clorinde ſtatt und der Sie: 
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ger kam zu Siloa's „eryſtallener Quelle,“ da er 
nach Waſſer ſuchte. a 

Beim Vereinigungspunkte der Thäler Hin⸗ 
nom und Joſaphat iſt ein Waſſerbaſſin, wo 
das Feuer des Tempels erhalten wurde; dann, 
weiter unterhalb, wo ein klarer Bach durch ei— 
nen ſehr engen Durchgang zwiſchen dem Oelberge 
und dem, wo der Blutacfer und die andern Gräber 
ſich befinden, hinfließt, ſtehen viele Oelbäume. 
Unter dem geringen Schatten, welchen ſie ge— 
währen, verſammeln ſich die Einwohner von Je⸗ 
ruſalem an ihren verſchiedenen Sabbathtagen. 
Gleich nachdem das Mittagsgebet heute been— 
digt war, begab man ſich hierher, um ſich die 
Zeit zu vertreiben. Das Thal war ſehr belebt; 
die Weiber lagerten in Gruppen an dem über 
Kieſel dahinrollenden Bache, während die Män⸗ 
ner entfernt auf den Wurzeln der Bäume ſa⸗ 
ßen, oder auf großen Steinen umherlagen. Sie 
waren nur zum Wiederkäuen hierhin gekommen, 
denn ein träumeriſcheres Thier wie den Türken 
in ſeinen Erholungen kann es nicht geben. 


Fragt man einen Orientalen, aus welcher Ge 
2* 
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gend dieſes großen Theiles der Erde er oder fie 
auch ſein mag, was ſie zu Hauſe machen, ſo 
wird die unabänderliche Antwort ſein: „Ich 
ſitze,“ und nächſt dem Schlaſe ſcheint hierin 
ihre Seligkeit zu beſtehen. Ich bemerkte gleich⸗ 
falls einige Chriſten, die etwas lebendiger ſind, 
und erkannte ſie ſofort als ſolche an der Brannt⸗ 
weinflaſche. In die Nähe dieſes chriſtlichen Sym⸗ 
bols gerathen, wurde ich ſogleich eingeladen, die 
Verehrung deſſelben mitzufeiern. Lange Zeit 
widerſtand ich, ſiel aber doch zuletzt in die Hän⸗ 
de eines erbarmungsloſen Haufens, an deſſen 
Spitze ein italieniſcher Doctor ſtand, ſtrahlend 
von Scharlach und Gold, in dem abgelegten 
Feiertagskleide eines Türken, der wunderbarer 
Weiſe nach ſeinen Recepten geneſen war. Ein 
Teutſcher und zwei andere, die Ruſſen zu ſein ſchie⸗ 
nen, ſtanden ihm bei und fo zugeſetzt gab ich 
nach, den verwünſchten Alcohol zu koſten. Signor 
Philippo hat ſich ſeit einiger Zeit als Chirurg 
in Jeruſalem niedergelaſſen und iſt, wie ich höre, 
bis jetzt noch nicht nüchtern geſehen worden. 
Er hofft in ſeiner ununterbrochenen Trunkenheit 


2 
eine Rervenſtärkung für feine PORN zu 
finden, 

In dieſer Jahreszeit iſt es ſchr erquickend, 
ſich hier zu ſonnen; aber im hohen Sommer, 
wenn der Bach ausgetrocknet iſt, muß dieſes 
Ruheplätzchen doch dazu viel zu heiß ſein, ja 
ſelbſt zum „Sitzen“ für- diejenigen, die unter 
einem ſyriſchen Himmel geboren ſind. Ich ruhte 
ein Wenig in der Geſellſchaft eines römiſchen 
Chriſten mit ſeinen Damen, und nahm Theil 
an einem Mahle von Feigen und Kuchen, wel⸗ 
che die letzteren mitgebracht hatten. Nachdem 
ich die alten Grabmäler im Thale Hinnom be⸗ 
ſucht hatte, kehrte ich zur Stadt zurück. 


Dreizehntes Kapitel. 


Zurüſtungen zu einem behaglichen Abend. — Ein Unfall. — 
Ein Blutegel. — Der Chef von Ibrahim Paſcha's Inge⸗ 
nieurcorps. — Schlangen in den Holzkohlen. — Proceſ⸗ 
fion in der Grabeskirche. — Reliquienverkauf. — Abra⸗ 
hams Opferplatz. — Gewühl von pilgern — Der Stein 
der Salbung. — Das heilige Grab. — Golgatha. — 
St. Helena's Ruheſitz. — Der Geißelungspfahl. — Mor⸗ 
genländiſche Begriffe von Anſtand. — Entweihender Auf⸗ 
ruhr. — Die Gräber Gottfrieds von Bouillon und Bal⸗ 
duins. — Reliquien. — Das Land zwiſchen Jerusalem 
und Bethlehem. — Die Geburtskirche. — Die Krippen⸗ 
grotte. — Altar der Weiſen. — Nachteſſen im Kloſter. 
— Ein bigotter Katholik. 


24. Februar. Ein ſehr gewöhnlicher Unfall 
hat mich bis heute in meine Zelle gebannt. 
Der Abend des erſten Tages, den ich mit Aus⸗ 
flügen außerhalb der Mauern Jeruſalems zuge⸗ 
bracht hatte, wurde plötzlich ſo kalt, daß ich mir 
nach levantiſcher Sitte eine Kohlpfanne bringen 
ließ, dieſelbe unter den Tiſch ſetzte und die Stepp⸗ 
decke meines Bettes darüber ausbreitete. Dar⸗ 
auf nahm ich mein Schreibzeug zur Hand, zog 
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die Decke bis an's Kinn hinauf und gedachte 
mir fo einen möglichſt behaglichen Abend zu be: 
reiten. Thüre und Fenſter waren ſorgfältig ver⸗ 
ſchloſſen. 

In weniger als einer Stunde fingen die 
Lichter an zu tanzen, ich konnte die Feder nicht 
mehr führen und alle Gegenſtände im Zimmer 
ſchienen mir umher zu walzen. Ich legte mei⸗ 
nen Kopf eine Zeit lang in die Hände und ver⸗ 
ſuchte die Arme auf den Tiſch zu ſtützen. Schon 
war ich faſt beſinnungslos, als mir mit einem 
Male die Kohlpfanne einfiel. Sogleich ſprang 
ich auf und taumelte nach der Thüre, öffnete 
dieſelbe, ſtürzte hinaus — und was nun weiter 
mit mir geſchehen, kann ich mich nicht erinnern. 

Erſt am andern Morgen kam ich wieder zur 
Beſinnung und ſah Haſſan wie ein Bild der 
Verzweiflung an meinem Bette ſitzen. Er er⸗ 
zählte mir, als er um neun Uhr nach Hauſe 
gekommen, ſei er unten im Hof über meinen 
Körper hingeſtolpert. Ich war eine Reihe ſtei⸗ 
nerner Stufen hinabgeſtürzt und hatte mir ein 
derbes Loch in den Kopf gefallen, deſſen Blu⸗ 
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tung eine unberechenbare Wohlthat für mich ge: 
weſen ſein mag. Es wurde nun nach Blutegeln 
geſchickt und in ein bis zwei Stunden brachte 
ein Chriſt aus der Stadt — die Hülfe Signor 
Philippo's hatte ich mir verbeten — ein Fläſch⸗ 
chen voll ſolcher Thierchen. Leider war nur ein 
einziges lebendig; die übrigen hatte die Kälte 
getödtet. Dieſer wurde nun mit großer Feier⸗ 
lichkeit auf meine Stirn gelegt, ſetzte ſich aber, 
nachdem er mir einige Minuten auf dem Geſicht 
umhergekrochen war, unabweislich auf meiner 
Naſe feſt, wobei meine Wärter feine Bewegungen 
mit einer Aengſtlichkeit beobachteten, als wenn 
die ſchwierigſte Operation an mir vollzogen wür⸗ 
de. Meine Schmerzen waren ſo heftig, daß ich 
nicht lachen konnte, und allen Anweſenden das 
Zimmer verweiſend ließ ich mir in Gottes Na⸗ 
men an einer Stelle, wo es mir nichts nutzen 
konnte, zum Beſten des Thieres mein Blut aus⸗ 
ſaugen. Ich war der einzige Franke in Zeru: 
ſalem und ich muß geſtehen, die Mönche zeigten 
ſehr wenig Antheil an mir. 

Während meiner Krankheit langte der Chef 
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von Ibrahim Paſcha's Ingenieurcorps, begleitet 
von einem italieniſchen Wundarzt, der bei der 
Artillerie des ſyriſchen Armeecorps ſtand, im 
Kloſter an und dieſer verpflichtete mich ſehr durch 
ſeine mir bewieſene Sorgſamkeit. Uebrigens 
verhindert mich dieſer Unfall die Ufer des todten 
Meeres zu beſuchen und wird mich wahrſchein⸗ 
lich nöthigen, meine Wanderungen in Zudäa 
auf die nächſten Umgebungen der Stadt zu be⸗ 
ſchränken. 

Nach der Behauptung der Wärter im Klo⸗ 
ſter, find die Holzkohlen an ſich gar nicht ger 
fäbrlich; aber es komme häufig vor, daß Schlan⸗ 
gen, die ſich in den Höhlen aufhalten, in die 
Reißbündel kröchen, aus denen die Araber ihre 
Kohlen brennen, und auf dieſe Weiſe den leg: 
teren ihr Gift mittheilten. Dieß iſt, wie ich be⸗ 
merke, ein unter den Arabern allgemein verbrei⸗ 
teter Glaube. Die Waldſtrecken in der Gegend 
von Hebron und wahrſcheinlich auch die in der 
Wildniß um Engaddi, ſind die Quellen, aus de⸗ 
nen dieſes alleinige Feuermaterial nach Jeruſa⸗ 
lem gebracht wird. „Wie könnt Ihr Euch wun⸗ 
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dern“ fagte der Oberwärter im Fremdenlogis, 
„daß Ihr, über einer Pfanne voll Schlangen 
unter Eurer Naſe, krank geworden ſeid?“ 

Da dieſen Morgen eine Proceffion in der 
heiligen Grabeskirche gehalten werden ſollte, ſo 
machte ich mich frühe auf, ſie mit anzuſehen. 
Um zwölf Uhr ſollte ſie beginnen. Der Hof 
war mit Menſchen aus verſchiedenen Nationen 
angefüllt und an den Mauern hin ſaßen Wei⸗ 
ber aus Bethlehem, welche Roſenkränze und 
Grucifire feilhielten, die entweder aus Perlmut⸗ 
ter oder aus dem Holz der Olivenbäume in 
Gethſemane gearbeitet und mit verfchiedeneu 
Farben bemalt werden. Dieſe Weiber, die ſchon 
eher für einen hübſchen Schlag gelten können, 
kleiden ſich blos in das blaue arabiſche Hemde. 
Sie bieten Alles auf, die Aufmerkſamkeit auf 
ihre Waare zu lenken und hadern in einem aus 
Arabiſch und Italieniſch zuſammengeſetzten Ge⸗ 
miſch mit den Käufern um den letzten Para 
für dieſelben, da ſie in ihren Augen für heilige 
Reliquie gilt und für das ganze Leben die wohl: 
thätigſten Wirkungen zu erzeugen vermag. 
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Die Geſchicklichkeit der Verfertiger, Heilige 
und andere Gegenſtände in Perlmutter einzu⸗ 
graben, iſt höchſt überraſchend. Jeder Käufer 
ſucht ſeinen Lieblingsheiligen heraus und beſon⸗ 
ders ſcheinen ſich die Weiber darauf zu verſte⸗ 
hen, auf den erſten Blick ihren betſchweſterlichen 
Schutzpatron herauszufinden. Was mich be⸗ 
trifft, ſo legten ſie mir den ganzen Kalender zur 
Auswahl vor, denn ſie ſchloſſen aus meinem 
runden Hut, daß ich keinen beſonderen Schutz⸗ 
herrn haben könne. g 

Bis das Thor geöffnet war, beſuchte ich das 
griechiſche Kloſter. Auf der Terraſſe, die über 
den Vorhof der Kirche hinausragt, ſteht ein Al⸗ 
tar, und wie man ſagt, grade auf der Stelle, 
wo Abraham ſein Opfer vollbrachte. Doch es 
iſt ja genug über dieſen Punkt geſchrieben und 
geſtritten worden, und ich lehnte mich darüber 
beruhigt über die Mauer, mir das Getümmel an⸗ 
zuſehen. In Folge des herannahenden Dfterfe: 
ſtes treffen täglich Schaaren von Pilgern ein, 
und da Ibrahim Paſcha die auf denſelben las 
ſtende Abgabe herabgeſetzt hat, ſo ſind ſie dieſes 
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Jahr äußerſt zahlreich; beſonders aber erblickte 
ich viele Weiber und Kinder. Es gehört dazu, 
wie mir ſcheint, ganz demüthig den heiligen Boden 
zu betreten. Die Kleider der Leute find äußerſt 
ſchmutzig und ihre Körper entweder durch Bes 
ſchwerden oder Büßungen niedergebeugt. Die 
Mönche, welche eine Reihe von Aemtern in der 
Kirche zu verrichten haben, dürfen dieſelbe nicht 
eher verlaſſen, als bis ſie damit fertig ſind. 
Oben im Gewölbe iſt ein Flaſchenzug ange⸗ 
bracht, an dem zu gewiſſen Tagesſtunden ein 
Korb mit Nahrungsmitteln fer fie hinabgelaſ⸗ 
fen wird. 

Endlich öffnete ſich das Thor und die Maſſe 
drängte ſich hinzu. Ich wurde mit derſelben 
hineingeſchwemmt bis die Vordern am „Stein 
der Salbung“ der dem Thore gegenüberliegt, 
auf die Knie ſanken, denſelben küßten und laut 
ſeufzten. Mir ſielen beſonders die Kinder auf, 
die, obgleich viele von ihnen kaum laufen konn⸗ 
ten, von ihren Müttern freigelaſſen, blind um⸗ 
berrannten und Alles küßten, was ihnen in den 
Weg kam. Wo nur ein fteies Fleckchen auf 
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dem Pflafter war, da ſtürzten fie nieder und be⸗ 
arbeiteten es im größten Eifer mit ihren Linie 
nen Lippen. 

Der nächſte Ort war das heilige Grab ſelbſt 
und in der Hoffnung, es noch frei zu finden, 
eilte ich dahin; aber ich mußte ſchon einige Zeit 
warten, ehe ich Eintritt erhalten konnte. Viele 
Menſchen ſtanden um den Stein an der Oeff⸗ 
nung des Grabes herum, der die Stelle, wo der 
Engel geſeſſen haben ſoll, bezeichnet. Man hat 
ſehr nöthig ſich zu bücken, wenn man in den 
Raum, in dem das Grab ſelbſt ſich befindet, 
gelangen will. Am obern Ende deſſelben er— 
blickte ich einen griechiſchen Prieſter, eine Flaſche 
Roſenwaſſer in der Hand haltend, womit er die 
Beſuchenden beſprengte. Ich drängte mich nahe 
an ihn hinan und verweilte dann mehrere Mi— 
nuten. Zwiſchen dem marmornen Sarcophag 
und den Wänden des Thurmes, der ſich über 
ihm erhebt, iſt grade Raum für vier Perſonen. 

Während ich ſo am Grabe ſtand, kamen 
viele Menſchen beiderlei Geſchlechts herein und 
verrichteten ihr inbrünſtiges Gebet. Viele küß⸗ 


ten den Stein und benegten ihn unaufhörlich 
mit ihren Thränen; andere rieben Geſicht und 
Hände an der heiligen Stelle, als wenn ſie für 
immer einen Theil ſeiner Heiligkeit darauf auf⸗ 
tragen wollten. Wo hätte man einer ergreifen⸗ 
deren, feierlicheren Scene beiwohnen können? Doch 
wagen es die Mönche ſelbſt an dieſer Stelle, 
wo nach ihrem Glauben unſer Heiland gelegen 
haben ſoll, ihren Unſinn zu treiben. Der grie⸗ 
chiſche Prieſter beſaß einen großen Vorrath von 
Wachskerzen, bereit ſie gegen eine Kleinigkeit 
von Seiten der Pilger anzuzünden. Sie wa⸗ 
ren in einer Reihe über dem einen Altar bil— 
denden Grabe aufgeſteckt und träufelten auf dafs 
ſelbe herab, wahrend gleichzeitig das Geld dafür 
auf dem heiligen Monumente klimperte. „Dieß,“ 
dachte ich bei mir, „geſchieht zu Ehren deſſen, 
der Alle aus dem Tempel trieb, die darin Han⸗ 
del und Wucher trieben!“ Kein Ort iſt fo da= 
zu gemacht, einen vernünftigen Chriſten fo zum 
Unwillen zu ſtimmen, wie Jeruſalem. Es iſt 
hinlänglich bekannt, daß die Kirche über einer 
großen unregelmäßigen Fläche errichtet iſt, um 
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den ganzen Schauplatz der Kreuzigung in ſich 
zu faſſen. 

Als ich vom Grabe zurückkehrte, hatte die 
Proceſſion der römiſchen Geiſtlichkeit ihren An: 
fang genommen. Man beging eben beim „Stein 
der Salbung,“ neben welchem vier ungeheure 
Kerzen brannten, die ihm zu Ehren angeordnete 
Feierlichkeit, als das Oberhaupt des Kloſters 
St. Salvador, der Provicar des heiligen Lan⸗ 
des eiligſt hinzutrat, ſein Haupt über den Stein 
neigte, ſich wieder erhob und die Umſiehenden 
mit heiligem Weihwaſſer beſprengte. Niemand 
wollte dabei übergangen fein, fo daß fein Ge: 
ſchäft höchſt mühſelig war. Bei jedem bedeut⸗ 
ſamen Punkte hielt der Zug ſtille, eine beſon— 
dere Andachtsübung zu verrichten. 

Ich folgte der Menge nach Golgatha hinauf 
und an dem Altar, an deſſen Stufen das Loch 
gezeigt wird, in welches das Kreuz eingeſenkt 
worden, empfand ich eine jener Gemüthser⸗ 
ſchütterungen, deren Aufſteigen ich bei enthuſia⸗ 
ſliſchen Reiſebeſchreibern nur mit Unglauben von 
meiner Seite, erwähnt gefunden habe. Auch 
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jetzt war ich noch weit entfernt, an das Dafein 
und die Wirklichkeit deſſelben zu glauben, denn 
als ich mich näher an die von den Anhängern 
der römiſchen Kirche angebetete Stelle hindräng⸗ 
te, flüſterte mir ein hinter mir ſtehender Grieche 
zu: „Das iſt nicht die wahre Stelle, einige Fuß 
weiter, Signor.“ An allen Punkten wird die 
Andacht mit gleicher Inbrunſt geübt. Der 
Stein, auf welchem die heilige Helena ſaß, um 
der Arbeit bei der Aushöhlung zuzuſehen, 
wird mehr als ſonſt irgend eine göttliche Reli⸗ 
quie geküßt. Das Beküſſen eines vermittelnden 
Körpers, wenn der heilige Gegenſtand nicht ſelbſt 
erreicht werden kann, ſcheint hinſichtlich der Wirk⸗ 
ſamkeit für völlig gleich geachtet zu werden. 
Dieſes iſt bei dem Pfahl der Geißelung der Fall, 
welcher in einem eiſernen Gitter in der Erſchei⸗ 
nungskapelle, an dem Punkt aufbewahrt wird, 
wo der Heiland ſeiner Mutter nach der Auf— 
erſtehung zum erſten Male wieder erſchien. An 
dem Gitter ſtand ein Mönch, der in der Hand 
einen langen, wie ein Billardqueue vorn mit 
Leder beſchlagenen Stock hielt, den er den nach 


feiner Berührung ſchmachtenden Lippen entge⸗ 
genſtreckt. 

Dieſe Art Andacht war mir aber doch zu 
viel. Ich folgte in der über die Maaßen über⸗ 
füllten Kirche dem Zug der Pilger auf das Ge⸗ 
wiſſenhafteſte, bis ich die große Runde vollen⸗ 
det hatte, und kehrte dann zum Grabe zurück, 
um mir nun das Gewühl aufmerkſam zu be⸗ 
trachten. Die griechiſche Kirche hatte nun ihre 
Proceſſion angetreten und Alles war wieder in 
Bewegung. Das ganze Weſen ſah einem feier: 
lichen Aufzug ſo wenig ähnlich, daß ich mitten 
in einem Jahrmarktstreiben zu ſein glaubte. 
Lautes Gelächter und rückſichtsloſes Plaudern 
vernahm man von allen Enden. Man ſah eine 
Muſterkarte der Völler der Erde vor ſich, die 
Kinder Israel etwa ausgenommen. Türken mit 
langen Pfeifen im Munde ſchlenderten durch 
den Chorgang, ja in einem Winkel am Ein⸗ 
gang lagerte ein Haufen, und trank ſeinen Kaſſee. 

Ich trat eine Weile zu ihm hin und lernte 
dabei den Aufſeher der Kirche, einen wohlgefäl⸗ 


lig ausſehenden alten Mann kennen. Das Ge⸗ 
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dränge in der griechiſchen Kapelle war unerträg: 
lich. Ich hatte mir meinen Weg in das dich 
teſte Gewühl gebahnt und ſtand einige Zeit in 
einem Haufen verhüllter Weiber eingezwängt, in 
dem wahren Mittelpunkt der Welt, denn 
ich wurde gegen den Marmorklotz hingeſchoben, 
welcher denſelben nach der Meinung der Grie— 
chen bezeichnet. 

Nur die armen Weiber der Griechen, die 
aus mehr entlegenen Gegenden herkommen, tra= 
gen ihre Geſichter unverhüllt; alle übrigen aber 
gehen dicht verſchleiert. Die den unfrigen entge— 
gengeſetzten Begriffe von Züchtigkeit unter den 
Schönen des Abendlandes ſind allgemein bekannt. 
So hatten die frommen Mütter ihre Säuglin⸗ 
ge mit hergebracht und da die Würmchen doch 
durchaus geſtillt ſein wollten, ſo zogen ſich die 
Weiber aus dem Haufen zurück, ſetzten ſich auf 
der Oſtſeite des Grabes in eine Reihe und ga— 
ben ihnen die Bruſt. Die Hitze geſtattete nicht 
die Köpfe der Kinder zu verdecken und fo muß⸗ 
ten die Mütter ihren Buſen um fo mehr ent— 
blößen, als ſie ihre Geſichter zu verſchleiern 
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trachteten! Mehr als Hundert waren fo mit Er: 
füllung dieſer anziehenden Pflicht, mit deren 
Mittheilung ich mich nicht im Geringſten aufs 
gehalten haben würde, beſchäftigt, wäre nicht 
das heilige Gebäude in demſelben Augenblick 
der Schauplatz eines ſehr unheiligen Streites 
zwiſchen den Armeniern und Griechen geworden. 
Alle Rückſichten für die Feierlichkeit waren mit 
einem Mal erloſchen. Die reich gekleideten Ar: 
menier (das Gewand ihres Patriarchen iſt pracht⸗ 
voll) Fahnen vorantragend, waren eben bei den 
Bögen angelangt, welche aus dem Chorgang, 
wo der Stein der Salbung liegt, in das Schiff 
der Kirche führen, als ihnen die Griechen ent: 
gegentraten, um ihnen die Annäherung zum hei⸗ 
ligen Grabe zu verwehren. Darüber entſtand 
heftiger Kampf; Schläge, und ſo viel ich ver— 
ſtehen konnte, Flüche, ſielen in vollem Maaße 
von beiden Seiten. Die Türken flogen herbei, 
die Ruhe herzuſtellen und theilten mit ihren 
großen Stöcken tüchtige Argumente zum Frie⸗ 
denhalten auf die Köpfe beider Parteien aus. 
Das Volk ſtürzte von allen * nach dem 
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Schauplatz des Kampfes, worauf ſich die Tür⸗ 
ken zu den Armeniern ſchlugen und nun den 
Haufen zurückdrängten. 

Mein alter Freund aus der Halle, da er mich 
in der Klemme ſah, denn ich war nicht ſtark 
genug gegen den Strom mich durchzudrängen, 
erfaßte mich beim Rock, riß mich in der 
Proceffion an feine Seite und ermunterte mich, 
mich meines Stockes nur ohne Umſtände zu be⸗ 
dienen. Dieſen Theil ſeines Rathes lehnte ich 
jedoch ab, folgte aber dem von Muhamedanern 
beſchützten Umzuge der Armenier um das hei⸗ 
lige Grab. Kann unter ſolchen Auftritten das 
Chriſtenthum im Orient noch Achtung genießen? 
Ich verließ den Zug, als er an der Stelle nie⸗ 
derkniete, wo Chriſtus von den Soldaten ent- 
kleidet wurde, und dann die Säulengänge, wie 
ich ſie nennen mögte, entlang gehend, ſtieß ich 
auf die Gräber Gottfried's von Bouillon und 
Balduin's und hier ganz allein mich niederlaf: 
ſend, dachte ich bei mir ſelbſt darüber nach, ob 
es nach allem dem, was ich mit angeſehen, auch 


37 


wirklich wahr fei, daß ich am Fuße von Gol⸗ 
gatha verweile. 

Ein Franciskanermönch, der eben falls um 
Betrachtungen nachzuhängen, hierhin gekommen 
war, ſprach ſich gegen mich in ſehr unwilligen 
Ausdrücken über alle Kirchen in Paläſtina aus, 
nur die feines Ordens ausgenommen, und bes 
ſchloß feine Rede, zu meiner weit größeren Be: 
friedigung, mit dem Anerbieten, mir Schwert 
und Lanze „des großen Capitains“ der Kreuz: 
fahrer zu zeigen, an deſſen Grabmal wir ſaßen. 
Dieſe Reliquien werden in einer oberen Galle: 
rie aufbewahrt. Es würde ſehr verwegen ges 
weſen ſein, hier Zweifel zu erheben und ſo 
brachte ich denn in vollem Glauben an ihre 
Aechtheit die Sporen an meine Ferſen und em⸗ 
pfing aus meiner eignen Hand durch Gottfried's 
Schwert den Ritterſchlag. Die Sonne neigte 
ſich ſchon ſehr zu ihrem Untergang, als ich wie: 
der in meiner Zelle im Kloſter anlangte. 

1. März. Am Morgen des 27ſten vorigen 
Monats ritt ich in Geſellſchaft des neapolita⸗ 
niſchen Oberſt im ägyptiſchen Ingenieurcorps 
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hinab nach Bethlehem. Bis man das Grab 
der Rahel hinter ſich hat, iſt das Land ſandig 
und unfruchtbar. Eine Anzahl hoher Thürme, 
welche zum Ueberblick der Gegend errichtet find, 
erinnert den Reiſenden an das Gleichniß vom 
Weinberge. Die ganze Einwohnerſchaft folgte 
uns durch das ganze Dorf ſchreiend und lär— 
mend nach und quälte uns mit vielem Inge: 
ſtüm, Cruciſixe und Reliquien zu kaufen. Wir 
langten grade in der Kirche an, als der Abend: 
gottesdienſt angefangen und die Mönche ſich mit 
Kerzen verſehen hatten. Einer derſelben kam 
gleich auf mich zu und ſteckte mir eine brennen⸗ 
de Kerze in die Hand, während mir ein zwei— 
ter ein offenes Buch überreichte, über deſſen eben 
aufgeſchlagener Seite die Worte ſtanden: „An 
dem Orte, wo Chriſtus geboren wurde 
— indulgentia plenaria.“ 

Darauf bewegte ſich die Proceſſion vorwärts 
und wir ſtiegen zur Krippengrotte hinab, auf 
deren Marmorpflaſter wir niederknieten, inzwi⸗ 
ſchen die Mönche mit tiefer Stimme einen auf 
dieſen Ort gedichteten Hymnus abſangen. Als⸗ 
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dann machten wir unſere Kniebeugungen an der 
Stelle, wo Chriſtus nach feiner Geburt: nieder: 
gelegt wurde und ebenſo an dem Altar der drei 
Weiſen, durch welche Ceremonien man ſich voll: 
kommene Sündenvergebung erwirbt. An jeder 
diefer Stellen wurden eigenſt angepaßte Hymnen 
geſungen. Außerdem waren noch ſieben Altäre 
da, an deren jedem eine beſondere kirchliche Hand⸗ 
lung verrichtet wurde. 

Als wir wieder in die Kirche hinauf kamen, 
dämmerte der Abend ſchon und man beſchloß 
den Tag mit Abſingung der Litanei für die 
Jungfrau. Ein eigenthümlicheres Schauſpiel 
läßt ſich nicht ſehen; eine vollkommene Verir⸗ 
rung ſchien mir dabei zu herrſchen. Hätte ich 
nicht glücklicher Weiſe das Textbuch in Händen 
gehabt, fo würde ich nimmermehr aus dem, was 
vorging klug geworden ſein. Erhabene und nie⸗ 
drige Gegenſtände werden in der Andacht fo mit: 
einander vermengt, daß ſelbſt die mit dieſen Uebun⸗ 
gen vertrauten Mönche Gefahr laufen müiſſen, 
ihre Gebete zu verwechſeln und ihre Gefühle da: 
für abzuſtumpfen. 
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Später verſammelten wir uns im langen 
Saale des Kloſters und aßen zu Nacht. Der 
Vicar von Bethlehem und eine Anzahl Mönche 
ſetzten ſich zu uns und ſo führten wir bis zu ſpäter 
Stunde eine Unterhaltung, die durch den häu⸗ 
ſigen Umgang der ſcheußlichen Branntweinfla⸗ 
ſche belebt wurde. In der Geſellſchaft war 
ein durch ſeine Figur auffallend ſchöner Mann, 
aber abgezehrt durch Büßungen oder eifriges 
Studiren. Ein Novelliſt würde feine bleichen 
Wangen und ſeine unterwürſige Miene als Kenn: 
zeichen eines Menſchen geſchildert haben, der 
eine Freiſtätte vor den Drangſalen der Welt 
ſucht. Er erfor ſich mich zu feiner Privatunter⸗ 
haltung, ließ ſich an meiner Seite nieder und 
fragte mich, zu welcher Kirche ich gehöre. „Zur 
engliſchen“ war meine Antwort. Ich fürchtete 
es, ſagte er, dann ſtimmtet Ihr auch nicht ein 
in die Gebete an die Jungfrau? „Zu müde mich 
in Streitigkeiten einzulaſſen, begnügte ich mich 
mit einem Kopfſchütteln. „Mein Herz blutet um 
Euch,“ fuhr er fort und brach in einen Strom 
von Beredſamkeit, zum Beweis der Göttlichkeit 
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der Jungfrau aus, dem ich mit Vergnügen zu: 
horte. Er ſprach nicht fo laut, daß man es in 
einiger Entfernung hätte hören können, aber 
ſehr ernſt und da es die Wirkung ſeiner Ueber⸗ 
zeugung war, ſehr eindrucksvoll. Dann ſing 
er von Reliquien und ihrer Wirkſamkeit an und 
bediente ſich der gewöhnlichen Argumente der 
römiſchen Kirche. „Wie glücklich find diejeni⸗ 
gen,“ ſprach er, „welche nun den großen Zweck 
ihres Lebens erreicht und den Kuß der Anbe— 
tung auf das heilige Grab abgelegt haben! 
Elende, kaltherzige Proteſtanten! wie könnt ihr 
die Inbrunſt der Religion empfinden!“ 

Hier unterbrach ich ihn und ſagte ganz of- 
fen: „Ich begreife dieſe Inbrunſt nicht, die, fo: 
weit es das Reliquienküſſen betrifft, in gleichem 
Grad der Mutter Conſtantin's, wie der Mut⸗ 
ter unſres Heilandes erwieſen wird.“ Dieſe 
Bemerkung brachte ihn faſt zur Wuth. Er er: 
hob ſich, wie ich aus ſeiner Gebehrdung fürchten 
mußte, ein Anathema auszuſprechen, als der Vi⸗ 
car zu uns trat und uns unterbrach. Dieß war 
das erſte Mal, im heiligen Lande, wo ich einen 
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Mönch ſich um die Religion der Beſuchenden 
bekümmern ſah, was ſie in der Regel, aus 
Scheu vor Miſſionären der proteſtantiſchen Kir: 
che unterlaſſen. Ehe die Mönche uns verließen, 
kam jedoch mein Freund auf mich zu, reichte 
mir die Hand und betheuerte mir, er halte mich 
noch für ſeinen Bruder. So ſchieden wir unter 
freundſchaftlichen Verſicherungen von einander, 
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Vierzehntes Kapitel. 


Wehklagen auf dem Kirchhofe. — Die Grotte, in welcher die 
Jungfrau ihr Kind während des Kindermordes verbarg. — 
Ibrahim Paſcha's Erpreſſungen. — Die Teiche Salomon's. 
— Freundliche Aufnahme bei einem mamelukiſchen Bey. — 
Mahlzeit in feinem Hauſe. — Der ägyptiſche Hauptmann. 
— Die Gräber Abrahams, Iſaaks und Jacobs. — Ein 
wüthender mohamedaniſcher Prieſter. — Einladung von 
einem jüdiſchen Rabbi. — Sein Haus und feine Familie. 
— Ein intereſſanter Patient. — Petition an den Bey von 
Damaskus. — Certificate für Pilger. — Ankunft des 
Capitain Fitzmaurice. — Unentgeltliche Verpflegung der 
Pilger. — Eine bunte Gruppe von Armenien. — Berg 
Zion. — Moſchee Davids, — Heilige Derter. — Wun⸗ 
der, — Haſſan's Erwerbung eines Talismans. 


Dieſen Morgen wurde ich bei Tagesanbruch 
durch laute Klagetöne unter meinem Fenſter 
aufgeweckt, die bei näherer Unterſuchung vom 
Kirchhof herkamen, auf dem alle Weiber von 
Bethlehem verſammelt zu ſein ſchienen, um den 
Tod anzurufen; eine Sitte unter ihnen, die an 
gewiſſen Tagen nach dem Hinſcheiden eines Ver: 
wandten oder Bekannten geübt wird. Ich ging 
gleich hinab unter den Haufen und erweckte 
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durch meine Gegenwart neue Thränen und lau: 
teres Heulen, welches von einigen mit dem Schla: 
gen ihrer Brüſte begleitet wurde. Ein altes 
Weib entblöſte ſeinen Buſen, wozu es nicht 
vieler Umſtände bedurfte, da es nur ein einziges 
Kleidungsſtück auf dem Leibe trug, warf ſich 
auf's Grab und paukte herzhaft darauf los. 
Man hatte auch Blumen und Kräuter mitge⸗ 
bracht und ſtreute dieſelben umher. Stilles 
Wehklagen würde gewiß alle Theilnahme erre: 
gen, aber ein ſo tolles Geheul unterdrückt die⸗ 
ſelbe gleich im erſten Augenblick. 

Kaum hatte ich mich blicken laſſen, ſo früh 
wie es auch noch war, als mich auch ſchon ein 
Kreis von Führern umzingelte, unter deren Lei⸗ 
tung ich nun die heiligen Dexter rings um das 
Kloſter beſuchte, denn es ſind deren mehrere vor— 
handen, welche durch Tradition ein heiliges An: 
ſehen erlangt haben. Der beſuchteſte iſt die 
Grotte ganz in der Nähe in einem Kalkhügel, 
in welcher die Jungfrau ihr Kind während des 
Kindermordes verbarg. Einige Tropfen ihrer 
Milch fielen auf den Boden und von dem Au⸗ 
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genblick hat er feine weiße Farbe erhalten. Die 
Weiber der Araber glauben auch an die wun⸗ 
derthätige Kraft der Grotte und kommen eben 
ſo gut, wie die Chriſtinnen in großer Anzahl 
herbei, hier Kalk zu holen, der in Waſſer auf: 
gelöſt und getrunken den Milchfluß der Bruſt 
wieder herſtellt, wenn er in Stockung gera⸗ 
then iſt. 

Ich fand die vornehmſten Männer des Or⸗ 
tes im Saale des Kloſters verſammelt, um über 
einen, allerdings ſehr wichtigen Gegenſtand zu 
berathen. Ihr jährlicher Tribut war von je 
ſieben und zwanzig Beutel geweſen. Selbſt der 
habgierigſte Paſcha war ſtets mit dieſer Summe, 
zu welcher das Kloſter feine Beiſteuer gab, zu⸗ 
frieden geweſen. Ibrahim aber, der die Aufla⸗ 
gen auf die chriſtlichen Stiftungen ſelbſt, groß⸗ 
müthig abgeſchafft hat, hat dieſe hundertfach auf 
ihre Heerden gelegt, wie wenn er dadurch die 
chriſtliche Liebe ihrer Bewohner auf die Probe 
ſtellen wollte. Das arme Bethlehem ſoll hun⸗ 
dert ſieben und zwanzig Beutel, beinahe acht⸗ 
hundert Pfund Sterling bezahlen — und wo⸗ 
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her ſollen dieſe herbeigeſchafft werden? Die Ber 
völkerung iſt jetzt ungefähr achthundert Seelen 
ſtark und die jungen Leute hat obendrein die 
Peft dahingerafft. „Das heilige Land iſt frei,“ 
ſagen die Mönche und wollen nicht einen Hel⸗ 
ler bezahlen. Ibrahim Paſcha hat hier ſeine 
wahren Geſinnungen und natürliche Politik ges 
gen das Chriſtenthum an den Tag gelegt und 
wird in dieſer Beziehung aufhören, als erleuch⸗ 
teter Befreier dazuſtehen. Um den fränkiſchen 
Mächten zu ſchmeicheln, befreit er alles Eigen: 
thum der religiöſen Gemeinden von jeder Ab: 
gabe, verlangt aber von ihren Gliedern ſo un⸗ 
erhörte Summen, daß ſie zu Grunde gehen 
müſſen, wenn nicht die Klöſter, unter dem Na: 
men von Almoſen mehr dazu beiſteuern, als ſie 
jemals gethan haben. Wir ſchlugen eine Pe⸗ 
tition an Sherif Bey von Damaskus vor, die 
nach unſerer Rückkehr abgefaßt fein ſoll. 

So viel ich bemerkt habe, erblickt man kei⸗ 
nen Baum auf der Straße von Bethlehem bis 
zu den Teichen Salomons, welche in einer 
Schlucht zwiſchen Felſenriffen liegen; Alles um: 
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her bietet den Anblick einer Wildniß dar, Die: 
fen Vaſſins, die jetzt voll Waſſer ſtehen, ver: 
dankt das Land feine Holzungen; der Erdbeer: 
und Buchsbaum, verkrüppelte Eichen, mehrere 
blühende Sträucher zieren die Seiten der böb: 
lenreichen Hügel, zwiſchen welchen ſich fruchtba⸗ 
res angebautes Feld und lange Weideſtrecken 
hinziehen. Näher am Hebron nimmt die Zahl 
der Feigenbäume und Weinſtöcke zu, welche letz⸗ 
teren ſich ſogar zu dicken Stämmen ausbilden; 
ja aus ihrem Umfang zu ſchließen, wird man 
verführt zu glauben, fie rührten noch aus Abra— 
hams Zeiten her. 

Es ſiel ein ſtarker Regen, als wir in He⸗ 
bron „EI Halil“ oder „die Zuflucht,“ wie es 
heute genannt wird, einritten. Wir trafen ei⸗ 
nen italieniſchen Wundarzt aus Jeruſalem, wel: 
cher hier die Soldaten der ägyptiſchen Armee 
beſuchte. Nach ſeiner Ausſage hatte er die Peſt 
in der Stadt gefunden und ſprengte deshalb ei: 
ligſt nach Jeruſalem zurück. Wir ritten grade 
auf das Haus des Gouverneurs zu, wo uns die 
freundlichſte Aufnahme von einem der ſchönſten 
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alten Männer, die ich je geſehen, zu Theil wur: 
de. Er iſt einer der wenigen noch lebenden ma⸗ 
melukiſchen Bey's und entwiſchte aus Roſette 
auf einer engliſchen Fregatte, weshalb er ſich 
ſehr freute in mir einen Engländer zu ſeben. 
Sein Mittagsmahl, welches er uns vorſetzte, 
war ſehr reichlich und außer den unſrigen, wühl⸗ 
ten noch viele Finger darin umher. Man un⸗ 
terrichtete mich ein Wenig in dieſer Art zu eſſen, 
ſo daß ich im Stande bin eine kurze Beſchrei⸗ 
bung davon zu geben. Ein ſehr hoher Reisauf⸗ 
fag ſtand wie gewöhnlich auf der Mitte des Ti⸗ 
ſches und jeder Anweſende langte ſich, nach Art 
einer Ratte, aus dem dickſten Theile deſſelben 
einen Ausſtich heraus, that Gewürz aus klei⸗ 
nen Schüſſeln hinzu, und richtete ſich feinen von 
den Nachbarn abgeſonderten Antheil zu, bis ſich 
die Finger im Mittelpunkt begegneten, worauf 
der unterwühlte Aufſatz zuſammenſtürzte und ſo 
alle einzelnen Theile in eine nicht weiter be⸗ 
ſtimmbare Maſſe ſich vereinigten. 

Der Hauptmann der hier liegenden Com⸗ 
pagnie Aegypter war auch in der Geſellſchaft, 
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ein junger Mann und einer der unterrichtetſten, 
die ich je in dieſer Armee getroffen habe. Er 
hat nur vierzig Mann in Hebron und ſchwebt 
in beſtändiger Lebensgefahr vor den benachbar⸗ 
ten Arabern. Er verſicherte mich, als er in die 
Stadt eingerückt ſei, ſei ſein Bart ſchwarz ge⸗ 
weſen „und nun,“ ſagte er, „ſeht ihn an.“ Er 
war in der That „weiß wie Zobel.“ Auf ſei⸗ 
nem Marſch von Jeruſalem hierher wurde er 
aus den Höhlen und Schluchten, die wir geſe⸗ 
hen hatten, heftig beſchoſſen. Er war fehr ers 
ſtaunt von mir zu hören, daß ich nicht einen 
einzigen Araber geſehen hätte, denn er glaubte 
hinter jedem Buſch müſſe einer verborgen liegen. 
Unterwegs hatte ich mit meinem Pferde Schutz 
in einer Höhle gefucht, die fo groß war, daß fie 
deren zwanzig hätten faſſen können. Die Wild⸗ 
niß von Judäa iſt nur eine Reihe ſolcher Aus⸗ 
höhlungen zu nennen. 

Da der Oberſt in Dienſtangelegenheiten her⸗ 
gekommen war, ſo beſahen wir die Mauern der 
Stadt. Sie waren durch Vernachläſſigung an 
vielen Punkten ſchadhaft geworben und die Eis 
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tadelle hatte einen Riß von oben bis unten; 
übrigens war ſie nur ein Haufen Schmutz und 
Trümmern. Von einer ihrer Terraſſen aus kroch 
ich durch ein enges Pförtchen und befand mich 
auf der Zinne der Moſchee, aus welcher ſich 
fünf Thürme von verſchiedenem Umfange erhe⸗ 
ben. Sie überwölben die Gräber Abrahams, 
Iſaaes, Jacobs, der Sarah, und wenn ich nicht 
irre, auch der Rebecca. Ein Prieſter bemerkte 
mich vom Minaret aus, eilte herab, ſpie nach 
mir und ſchimpfte aus Leibeskräften: „Fort da, 
Du Hund! Herunter Du ungläubiger Hund!“ 
Er rief alles mögliche Unglück auf mein Haupt 
herab und bereitete ſich, mich in ſeinem Eifer 
anzufallen, als der ägyptiſche Hauptmann zwi⸗ 
ſchen uns trat und ihn daran hinderte. „Wer 
ſchickt dieſen Hund her?“ fragte der Prieſter, 
„das Feuer der Hölle zerknittere ſeine Seele!“ 
„Dein Herr,“ erwiderte der Hauptmann, „und 
wenn Du dich nicht auf der Stelle fortpackſt, 
ſo führe ich den Franken in die Moſchee ſelbſt, 
wo er das Grab Abrahms ſehen ſoll, auf dem 
der Segen Gottes ruht!“ Dieſes Zauberwort 
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brachte den Prieſter zum Schweigen und der 
Hauptmann flüſterte mir zu, mich zurückzuziehen, 
denn die Leute ſeien wahnſinnig in dieſem Punk⸗ 
te. Ich aber hatte die Kuppeln der Ruheſtätte 
des Patriarchen geſehen. 

Als wir beim Gouverneur in einer eruftbafs 
ten Unterhaltung beifammen faßen, wurde eine 
Einladung vom jüdiſchen Rabbi an mich ge: 
bracht, in ſeinem Hauſe zu übernachten, wo ich 
mich beſſer befinden würde, als in der Vorhalle 
des Palaſtes; denn nur in dieſer durfte ich ein 
Obdach zu finden hoffen. Mit der orientaliſchen 
Etiquette bekannt, bat ich um Erlaubniß, mich 
entfernen zu dürfen. Der Gouverneur gab mir 
einen Janitſcharen mit und da es dunkel war 
noch zwei Leute mit Laternen. Die Bazars 
waren leer, aber mit großen Thüren verſehen, 
die auf das Geheiß meines Führers geöffnet 
wurden. Das Judenquartier war ſehr enge und 
wie mir meine Nafe verrieth, nicht das reinlich⸗ 
fie. Ich dachte an die Flucht des Italieners 
vor der Peſt und fühlte mich etwas unbehag⸗ 
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Wider Erwarten fand ich das Haus des 
Rabbi ſehe reinlich und in ihm ſelbſt eine ſehr 
ehrwürdige Geſtalt, mit langem weißem Barte, 
der noch niemals abgenommen zu ſein ſchien. 
In ſeinen jüngern Jahren war er in Venedig 
geweſen und ſprach zu meiner großen Freude 
Italieniſch. Mehrere Generationen ſeiner Fa— 
milie umgaben ihn und zwei Juden, die kürz⸗ 
lich aus Polen gekommen waren, beſuchten uns 
gleichfalls. Unzählige Kinder liefen aus und 
ein, Jacobs, Sahras und Nebeccas mit ihren 
ſchwarzen Augen und noch ſchwärzern Locken. 
Man reichte Zuckerwerk und Orangen herum 
und ich verbrachte einen glücklichen Abend. Das 
reinlichſte Bett wurde für mich auf den Boden 
ausgebreitet, ſo daß ich das erſte Mal im Orient 
ohne gebiſſen zu werden, ſchlafen konnte. 

Da der Ingenieuroberſt ſich in Hebron nicht 
aufhalten konnte, ſo willigte ich ein, am folgen⸗ 
den Morgen mit ihm weiter zu ziehen. Der 
Mann, der mir Waſchwaſſer brachte, hatte klat⸗ 
trige Augen, weshalb ich ihn ganz unbefangen 
fragte, warum er ſie nicht reinige? „Seid Ihr 
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ein Haikim?“ antwortete er. „Ja, alle Fran⸗ 
ken ſind ja Haikims“ fuhr er fort, ſetzte den 
Krug nieder und rannte hinaus. Bald kehrte 
er mit ſeinem Großvater, dem Rabbi, nebſt zwei 
oder drei alten Frauen zurück und von dieſen 
allen wurde ich jetzt förmlich umzingelt. Die 
Frau des jungen Mannes war bereits ſeit zwei 
Jahren ſeine Gattin und noch nicht Mutter in 
Israel. „Wollt Ihr für fie verſchreiben?“ frag⸗ 
ten mich die Leute. Ich erklärte, ich ſei kein 
Arzt; aber fie wollten die Gelegenheit nicht fah⸗ 
ren laſſen und trotz meinen Betheuerungen, die, 
wie ich geſtehe, eben nicht die heftigſten waren, 
wurde die Patientin, umgeben von einer Schaar 
Weiber und Kinder herbeigeführt. Es würde 
zur Ausſchmückung meines Gemäldes gehören, 
ſie als eine Schönheit zu ſchildern, aber ſie war 
es glücklicher Weiſe wirklich und ich glaubte die 
Empfängniß habe ſich auf ihre Wangen gewor⸗ 
fen. Sie ſchien neunzehn bis zwanzig Jahre 
alt zu ſein. 

Kein Aufſchneider auf en Schelmerei er⸗ 
tappt, kann verlegener ſein, wie ich es war. Die 
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Weiber ftellten meine Patientin grade vor mich 
hin und hefteten ängſtlich ihre Blicke auf mich, 
während jene die ihrigen zu Boden ſenkte. Die 
Kinder krochen zu meinen Füßen und rings um 
mich herum ſitzend, ſahen ſie mich mit unſchulds⸗ 
vollem Staunen an. Der alte Mann nahm 
endlich die Hand der Patientin und legte ſie in 
die meinige, damit ich ihren Puls fühlen mögte 
und nun ſah ſie mir denn auch in das Geſicht, 
wodurch ich nur noch verwirrter wurde, denn ſie 
ſchien mir auszuſehen, als wenn ſie wirklich den 
bittern Erfolg eines auf ihr laſtenden Fluches 
fühlte. Da ich meine Finger nicht ewig an 
ihrem Handgelenk halten konnte, ſo empfahl ich 
ihr, ſie langſam loslaſſend, zu beten und damit 
hatte die Conſultation ein Ende. 

Bei meiner Rückkehr nach Bethlehem: er: 
warteten mich die Bewohner ſchon, mir ihre Pe⸗ 
tition an den Bey von Damaskus vorzuleſen. 
„Wenn wir alle unſere Weiber und Kinder ver: 
kaufen wollten, ſo könnten wir doch nicht die 
Hälfte der Summe auftreiben; nimm ſie hin 
und vernichte zugleich die demüthigſten Deiner 
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Selaven;“ war eine der Phraſen, deren ich mich 
erinnere, und zugleich wie ich glaube, ein ſehr 
aufrichtig gemeintes Anerbieten; denn wenn ſie 
auch als Nazarener, als Sclaven ausgeboten 
würden, ſo mögten ſie trotz dem nicht ganz nach 
türkiſchem Geſchmack ſein. 

Wir ritten in einem weiteren Umfange nach 
Jeruſalem zurück und über das Feld kommend, 
wo wahrſcheinlich Ruth unter den Mägden des 
Boas Aehren las, hielten wir einige Minuten 
an der Stelle, wo der Engel den Hirten erſchien, 
die jetzt ein Altar in einer Grotte ziert. Bei 
Sonnenuntergang ritten wir zum Bethlehemer 
Thor ein. 

Die Pilger erhalten im heiligen Lande von 
den Mönchen Certificate über den frommen, an⸗ 
dächtigen und muſterhaften Beſuch der verſchie⸗ 
denen Orte. Der gutmüthige Vicar von Beth⸗ 
lehem gab mir auch ein ganz authentiſches Zeug⸗ 
niß hierüber, mit dem Siegel der Geburtskirche 
verſehen, und verſicherte mich, es würde mir in 
römiſch⸗katholiſchen Ländern allenthalben großes 
Anſehen erwerben. Wenn ich auf meinen Rei⸗ 
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fen die Gaſtfreundſchaft eines Kloſters in An⸗ 
ſpruch nähme, ſo brauchte ich, nach ſeiner Ver⸗ 
ſicherung, nur das Gertificat meiner Wallfahrt 
vorzuzeigen, und würde als ein heiliger Pilger 
in meinem eigenen Vaterlande bewillkommnet 
worden ſein, ehe es ſich von der hie 
Kirche losgeſagt hatte. 

Den Tag nach meiner Rückkehr m Jeru⸗ 
ſalem wohnte ich einer zweiten Proceſſion in 
der Grabeskirche bei und ſtieß auf einen ſpani⸗ 
ſchen Geiſtlichen, der Judäa durchreiſt hatte, um 
den Zug der Kinder Israel zu verfolgen. Er 
war eben vom Berg Sinai gekommen. Einen 
ſo ausgemachten Charlatan habe ich in meinem 
Leben nicht geſehen und ſelbſt die Mönche ſchie⸗ 
nen ſich ſeiner Scheinheiligkeit zu ſchämen. Er 
rannte durch die Kirche mit den Gebehrden eines 
Marktſchreiers. Wo nur ein Haufen Pilger zu— 
ſammenſtand, da drängte er ſich hinein, warf 
ſich auf die Knie und küßte ſo unabläſſig und 
ſo brünſtig den Gegenſtand ihrer Andacht, daß 
ſie alle ungeduldig waren ihn fortzudrängen. Er 
ſpricht ein Wenig Engliſch und klettete ſich den 
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größten Theil des Tages an mich an. Wie er 
ſagt, wird er eine Beſchreibung ſeiner Wallfahrt 
herausgeben und da ich ſah, wie er einige Bes 
merkungen, die ich über den vor uns liegenden 
Schauplatz machte, aufzeichnete, ſo erwarte ich 
gleich vorn ein Kapitel von Controverſen zu fin: 
den, wenn ich das Buch jemals zu Geſicht ber 
kommen ſollte. 

Haſſan brach ſich feinen Weg durch die ges 
füllte Kirche mit ſolchem Ausdruck der Freude 
auf ſeinem Antlitz, daß er jedermanns Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich zog. Er hatte einen engliſchen 
Herrn vor der Pforte des Kloſters abfteigen ſe⸗ 
hen und kam außer Athem, es mir zu mel: 
den. Wie war ich erfreut, beim Eintritt in 
meine Zelle Capitain Fitzmaurice zu ſinden, den 
man ſelbſt in eine der gegenüber liegenden ein— 
quartirt hatte. Wir find dieſes Jahr die ein: 
zigen Franken im Kloſter St. Salvador gewe⸗ 
ſen. Einige Reiſende und ein amerikaniſcher 
Miſſionär wohnten einen Monat früher bei 
den Griechen, denn ich vermuthe, die Römiſchen 
verſagen den Miſſionären der proteſtantiſchen 
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Kirche das Obdach, von denen ſich bis jetzt noch 
nie einer auf längere Zeit in Jeruſalem nieder: 
gelaſſen hat. 

Pilger werden auf Rechnung des Kloſters 
einen Monat lang unterhalten, und ſelten ſind 
Europäer unter ihnen. Gegenwärtig ſind jedoch 
zwei Teutſche anweſend, welche den größten Theil 
von Europa durchwandert haben und über Con⸗ 
ſtantinopel hierher gekommen ſind. Einer der⸗ 
ſelben gab ſich mir für einen Proteſtanten aus, 
bat mich aber ihn nicht verrathen zu wollen. 

Ich habe dreihundert Armenier vor ihrem 
Kloſter abſteigen ſehen. Eine ſo bunte Gruppe 
und eine ſo auffallende Geſellſchaft von Laſt⸗ 
thieren gewährte mir Unterhaltung für einen 
halben Tag. Innerhalb des Thores iſt ein ges 
räumiger gepflaſterter Hof, in welchem die Ca⸗ 
valcade herumritt, ehe die Reiter abſtiegen. Die 
Weiber hatten meiſtens jede zwei bis drei Kin⸗ 
der, die zwiſchen ihren Beinen wie Vögelchen 
im Nefte ruhten. Die Mütter ſaßen nämlich 
quer über den Decken und Teppichen der Fa⸗ 
milie und bildeten mit ihren Knieen eine be— 
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wundernswerthe Schutzwehr für die kleinen Din⸗ 
ger. Sie kamen aus Armenien und waren dem 
ganzen Regen der beiden vorigen Monate aus⸗ 
geſetzt geweſen. Nach dem Ausſehen der Thiere 
und den gedrückten heruntergekommenen Geſtal⸗ 
ten der Pilger zu ſchließen, müſſen ſie unter⸗ 
wegs viel Elend ausgeſtanden haben. Die 
Glocke rief ſie zum Eſſen und ſo müde wie ſie 
waren, folgten ſie doch eiligſt dieſer Einladung. 
Ein langes Zimmer nahm die ganze Geſellſchaft 
auf, in welchem jedem eine Portion Suppe und 
ein kleiner Laib Brod gereicht wurde. Ich ging 
in Begleitung eines Prieſters die Tafel entlang, 
welcher jeder Familie einen Willkomm zuſprach 
und alle ſchienen darüber für einen Augenblick 
vollkommen glücklich zu ſein. 

Da die Wallfahrten in den Faſten eintref⸗ 
fen, ſo iſt die Unterhaltung einer ſo zahlreichen 
Menge nicht ſo koſtſpielig, wie man glauben 
mögte, denn man beobachtet die Faſten ſehr 
genau, und Fleiſch ſowohl wie Eier ſind ſtrenge 
unterſagt. 

Das Kloſter der Armenier iſt nicht weit von 
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dem Thore, welches auf den Berg Zion leitet. 
Ich bin manche Stunde auf den flachen Grä- 
bern, mit welchen er wie gepflaſtert iſt, umher⸗ 
geſchlendert, ohne jedoch einem Menſchen zu be⸗ 
gegnen — keinem untröſtlichen Sohn Abrahams, 
untröſtlich über Zion, jammernd über den In: 
tergang feines Volkes. Am Sabbath verſam⸗ 
meln ſie ſich hier in der Kühle des Abends, um 
ſich an der Luft deſſelben zu erquicken. Die 
Chriſten ſitzen in einer Reihe am Bethlehem— 
thore und die Türken liegen auf dem Vorplatz 
ihrer Moſchee oder am Bache in jenem erwähn⸗ 
ten Thale umher. Dieß iſt ſo die allgemeine 
Sitte allerwärts, unter allen Secten und ich 
bin nach dem Charakter der Juden zu glauben 
geneigt, daß, indem fie dieſer Gewohnheit nad: 
hängen, ſie wenig an „die Stütze und den 
Stab“ denken werden, der von Jeruſalem ge: 
nommen iſt. 

In der Moſchee David auf Zion wird der 
Ort gezeigt, in dem unſer Heiland in dem Hauſe 
des Caiphas gefangen gehalten wurde. Der, 
die Altarplatte bildende Stein iſt ganz derſelbe 
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(die Leute aus dem Klofter fagen es, und wie 
ich vorausfege, mit prieſterlicher Vollmacht), 
welcher vom Grabe hinweggerollt wurde. Mit 
der gewöhnlichen Zuverſicht wird auch die 
Stelle gezeigt, auf der Petrus ſaß, als er den 
Herrn verleugnete, ebenſo wie die Sproſſe, auf 
der der Hahn krähte. Chateaubriand erzählt 
aus den Reiſen Benjamin's von Tudela 
ein Wunder, welches ſich hier bei einem Ver— 
ſuch ſich dem Grabe Salomons zu nähern, er⸗ 
eignete. Es iſt, ſo viel ich mich entſinne, ſehr 
lang ausgeſponnen und dem ſehr ähnlich, wel— 
ches Julian vom Wiederaufbau des Tempels 
zurückbrachte. Die chriſtlichen Führer unterlaſ⸗ 
fen nie daſſelbe mit großer Umſtändlichkeit zu 
berichten, wenn ſie auf die Moſchee aufmerkſam 
machen. 

Die Muhamedaner haben ebenſowohl wie 
die Chriſten ihre Führer, welche fie an die hei— 
ligen Oerter in der Moſchee führen, unten de⸗ 
nen der merkwürdigſte der Stein iſt, von dem 
aus der Prophet gen Himmel fuhr. Ich ſchickte 
Haſſan als Spion hinein, der gleich bei ſeinem 


Eintritt als Fremder erkannt, von einem Prie⸗ 
fier in den beſtimmten Gebeten unterrichtet und 
mit dem Ort bekannt gemacht wurde, wo ſie 
hergeſagt werden müſſen. Das Geſchäft eines 
Cicerone iſt ſehr einträglich in Mecca und nach 
Verhältniß der Beſucher ebenſo hier. Sechs 
Piaſter betrug das Geld für Haſſan, „und Al⸗ 
les, was ich dafür habe,“ ſagte er, „iſt ein klei⸗ 
ner ſchwarzer Stein, ein Talisman, der mich in 
Krankheiten heilen ſoll, wenn ich ihn in ein 
Glas Waſſer werfe.“ Der Prieſter hatte ihn 
verſichert, er ſei von Mahomets Treppe genom⸗ 
men. Er legte nicht viel Werth darauf und 
ließ ihn mir mit großer Bereitwilligkeit ab. 

Das Certiſicat, welches die Pilger vom Klo: 
ſter in Jeruſalem bekommen, enthält eine kurze 
Nachricht über jeden heiligen Ort daſelbſt und 
iſt ein ungeheuer langes Document, ja in der 
That ein ſchätzbarer Führer. Der Provicar 
gab mir einen für die orthodoxen Beſucher be⸗ 
ſtimmten Abzug davon und fo bin ich gewiſſer⸗ 
maaßen als Pilger betrachtet worden. 


Funfzehntes Kapitel. 


Abreiſe von Jeruſalem. — Meine Reiſegefährten. — Das 
Dorf El Bur. — Michmas. — Verfallener Khan. — Un⸗ 
ſer elendes Obdach. — Liſtiger Raub. — Wiedererlan⸗ 
gung unſrer Sachen. — Eine Ueberraſchung. — unſere 
Mitbewohner. — Ein Streit. — Wunderbare Wirkung 
von Ibrahim Paſcha's Namen. — Pilger aus Indien. — 
Eine ſchlechte Nacht. — Weiterreiſe. — Die Höhen Ephraim. 
— Oede Gegend. — Herrliches Thal. — Schauplatz von 
Jacobs Traum. — Das Thal Schechem. — Der Brun⸗ 
nen, an dem ſich Ehriſtus mit der Samariterin unterhielt. 
— Die Berge Samariens. — Elender Khan. — Ein 
barmherziger Samariter. — Die Inſpection des Ingenieur⸗ 
oberſten. — Ibrahim Paſcha's Plan. — Weites Thal. — 
Klägliches Nachttager. — Stürmiſche Nacht. 


3. März. Ich verließ Jeruſalem um nach 
Damaskus aufzubrechen. Der Anfang des Ta⸗ 
ges war ungünſtig, denn es regnete und ſtürmte 
heftig. Unſere Pferde hatten ſchon eine Zeit 
lang im Kloſterhof unſrer gewartet und dem 
Wetter Trotz bietend, beſchloſſen wir abzuziehen. 

Von nun an bin ich kein einſamer Reifen: 
der mehr, ſondern gehöre zu einem anſehnlichen 
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Zug, aus mir, Capitain Fitzmaurice, einem Ma⸗ 
troſen, einem franzöſiſchen Oberſt und ſeinem 
Dolmetſcher, kurz in Allem aus dreizehn Perſo⸗ 
nen beſtehend. Bald nach Mittag ritten wir 
unter erklecklichem Lärmen, unſere Geſichter in 
Mäntel und Kaputzen gehüllt zur Stadt hinaus. 

Es iſt lächerlich genug über Trümmer von 
Gebäuden und loſe Steine dahinſtolpernd — ein 
Boden in der That, wie der Grund eines Stein: 
bruchs — zu wiſſen, daß wir das damaskiſche 
Thor hinter uns haben und uns auf der Haupt⸗ 
ſtraße zwiſchen zwei der vornehmſten Städte des 
Morgenlandes befinden. Die lieblichſte Anſicht 
von Jeruſalem iſt indeſſen von dieſer Seite, denn 
hier ſind einige Hügel, welche die Einförmigkeit 
der Mauer unterbrechen; auch die ſchwarzen 
Thürme treten in der Landſchaft nicht ſo hervor. 

Unſern Vorſatz, Nablus zu erreichen, konn⸗ 
ten wir nicht durchführen und hielten daher eis 
ne Stunde vor Sonnenuntergang am Eingang 
des Dorfes „El Bur,“ wegen einer klaren 
Quelle, am Fuße des Hügels, an dem die 
Häuſer ſtehen, ſo genannt. Hier lag einſt Mich⸗ 
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mas). Der Weg dahin führt durch eine 
Wildniß über ſteinige Hügel, kaum daß ein 
einziger Baum die Landſchaft belebte. Wir 
nahmen von einem zerſtörten Bogengang Beſitz, 
der zwiſchen mehreren dergleichen am Ende des 
Ortes ſteht und als Khan dient. Er war an 
beiden Seiten offen, der Wind ſauſte darunter 
durch und der Regen ſickerte durch das durchlö⸗ 
cherte Dach. Nachdem wir den Boden gerei⸗ 
nigt, breiteten wir unſere Teppiche aus und ſtell⸗ 
ten die Thiere in dem oberen Eingang auf, wäh⸗ 
rend die Dorfbewohner ſich unter den zuſam— 
mendrängten. So ſchien ſich bei dem Feuer 
eines flackernden Holzklotzes, welches wir alsbald 
angezündet hatten, alles recht gut zu geſtalten, 
hätte nicht der Oberſt ein fo ſchlechtes Quartier 
unter ſeiner Würde gehalten und ſeinen Dol⸗ 
metſcher ausgeſchickt unſere Ankunft im Dorfe 
auszutrompeten und wo möglich ein Haus auf⸗ 
zutreiben. 


e) Ueber El Bur und Michmas vergl, Roſenmüller 
bibliſche Alterthumskunde. B. II. S. 172 ff. 
A. d. Ueberſ. 
II. 5 
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Ich habe einen Schrecken vor den Gefällig⸗ 
keiten, welche arabiſche Dorfbewohner zu erwei⸗ 
ſen im Stande ſind und konnte in die Freude 
des Franzoſen über die Entdeckung eines Ge⸗ 
bäudes für unſer Unterkommen nicht einſtimmen. 
Wir wollten jedoch unſer gemeinſames Schick⸗ 
ſal nicht trennen und folgten Monsieur Souf 
durch die elenden Gaſſen nach dem höchſten Punkt 
des Hügels, wo wir der vollen Gewalt des Win⸗ 
des ausgeſetzt, ein einzelnes Haus dicht bei den 
Trümmern einer großen Kirche fanden, welche 
von der Kaiſerin Helena auf der Stelle errich— 
tet wurde, auf der, der Sage nach, die heilige 
Jungfrau verweilte, als ſie nach einer Tagerei⸗ 
ſe ihren Sohn vermißte, während Joſeph ihn 
unter ihren Verwandten und Freunden fuchte, 
ehe ſie beide nach Jeruſalem zurückkehrten. 

Die Ruinen waren rings von einer Mauer 
umgeben und unſere Thiere ſuchten ſo viel Schutz 
unter ihnen, als ſie noch gewährten. Als wir 
zu Fuß durch die Straßen zogen, erhoben die 
artigen Damen der Stadt auf eine ſehr erfin⸗ 
deriſche Weiſe eine Abgabe von unſerm Eigen— 
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thum, indem fie unſer Bettzeug, welches loſe 
über den Sätteln hing, in ihre Hütten ſchlepp⸗ 
ten. Da ſie einen Streit, im Fall wir die 
Sache bemerken ſollten, vorausſahen, ſo zogen 
ſie ihre Männer in's Geheimniß, welche ihre 
Rolle nicht weniger gut dabei ſpielten. 

In unſerem Luftſchloß angelangt, war das 
erſte unſer Nachtlager zu bereiten, aber ſiehe da, 
unſere Betten waren verſchwunden. Haſſan ap⸗ 
pellirte gegen die zunächſt ſtehenden Männer an 
das Gaſtrecht; dieſe aber thaten verwundert und 
gaben zu verſtehen, daß wir fie einer fo ſchänd⸗ 
lichen That nicht fähig halten würden. „Ihr 
follt Euer Eigenthum wieder haben,“ riefen fie 
alle, „aber wollt Ihr uns auch dafür belohnen?“ 
Dieß geſtanden wir zu und nun kehrten ſie bald 
mit den geſtohlenen Decken zurück, erklärten uns 
den Vorfall und lachten über den Erfolg des 
Streiches. 

Die Thüre des Khans war ſo niedrig, daß 
wir nur gebückt hindurch kriechen konnten, und 
das Loch ſelbſt war ſo mit ſchwarzem, dickem 
Rauche angefüllt, daß ich glaubte, + feien in 


die Regionen der Hölle gerathen. „Macht das 
Fenſter auf, wenn eins da iſt!“ ſchrieen wir 
alle, worauf ſich ein hölzerner Laden erſchloß, 
durch den oben an der Wand ein Schimmer 
des Tageslichts einſiel, und in demſelben Au: 
genblick tönte uns ein lautes Geſchrei: „Wul- 
lah! was find das für Hunde?“ aus der Mitte 
des Raumes entgegen. Rings in einem weiten 
Kreis, in deſſen Mitte ein glimmender Holzklotz, 
die Urſache des Rauches lag, erblickten wir ges 
gen dreißig Männer, rauchend und in ihre Män⸗ 
tel gehüllt ausgeſtreckt. Sie ſahen aus, wie 
aus ihrer lieben Finſterniß aufgeſcheuchte Eulen 
und ſtürmten und ſtoben auf das Unbändigſte 
durcheinander. Sie beſtanden darauf, Alles wie⸗ 
der zu verſchließen, und darein mußten wir uns 
vor der Hand fügen. 

„Da im Winkel liegt eine Strohmatte, ſetzt 
Euch dort nieder, zieht Eure Schuhe aus und 
dankt Gott daß Ihr hierbleiben dürft,“ rief ein 
Kerl, mit einem Bart wie ein Saracenenkopf 
auf einem Schilde und ein breites Meſſer in 
ſeinem Gürtel führend. „Was führt Euch her?“ 
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„Unſre eigne Angelegenheit,“ erwiederte unfer 
Dolmetſcher, „und wir wünſchen ſo viel Platz 
wie möglich zu haben; alſo thätet Ihr beſſer, 
Ihr ginget und überließet uns uns ſelbſt.“ Es 
fehlte nicht viel, fo brachte dieſes beſcheidene Anfu: 
chen die Sachen zu einer Rachecriſis. „Herun⸗ 
ter mit Euren Schuhen, Ihr Ungläubigen!“ 
ſchrie mit dem unerträglichſten Ausdruck der Zu⸗ 
verſicht, den ich je geſehen habe, ein kleiner runz— 
licher Araber. „Herunter mit ihnen, im Namen 
Gottes!“ ſchrie ein Anderer, während „Wullah, 
Yullah“ und alle die verſchiedenen Variationen 
und Anrufungen des Namens Allah von den 
Lippen des ganzen Haufens erſchollen. 


Wir zogen uns in eine Ecke zurück und be⸗ 
obachteten ein unerſchrockenes Benehmen. Der 
Matroſe entblößte zur Hälfte ſein Schwert, 
wir nahmen die Piſtolen zur Hand und der 
franzöſiſche Oberſt kauderwelſchte ein Miſchmaſch 
von Sprachen her, welches die Sache grade ſo 
viel zu verwickeln drohte, als Worte nur thun 
konnten. Monsieur Souf, der ſehr friedfertig 
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geſinnt war, wehrte ab, während Haſſan mir 
zuflüſterte: „Fa niente, signore, fechtet nicht.“ 

Die Anrede des Oberſten, obgleich ich glau— 
be, daß nicht eins ſeiner Worte verſtanden wur⸗ 
de, hatte einen beſchwichtigenden Erfolg. Die 
Kerle ſanken in ihre ſitzende Stellung zurück 
und geſtatteten das Fenſter wieder zu öffnen, um 
uns mit Muße betrachten zu können. Der 
Schmerz, den der Rauch unſern Augen verur⸗ 
ſachte, hatte mittlerweile uns allen Thränen 
ausgepreßt. Ich war genöthigt meine Augen 
mit dem Schnupftuch zu verbinden und guckte 
dann und wann unter demſelben nach der Grup⸗ 
pe hin. Man muſterte uns ſehr genau und 
machte in verhaltenem Tone ſeine Bemerkungen 
über unſern Aufzug, welcher einem Haufen in 
eine Ecke gewieſener und darüber weinender Kin⸗ 
der nicht unähnlich ſah. Hoffentlich ſiel dieſer 
Vergleich den Arabern nicht ein, denn die Fran⸗ 
ken mögten ſonſt ſchwerlich durch unſern Beſuch 
an Anſehen bei ihnen gewinnen. 

Da wir weder den Rauch entfernen noch 
Athem ſchöpfen konnten, fo lange die Geſell⸗ 
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ſchaft blieb, ſo ſchlugen wir ihr abermals vor 
uns das Feld zu überlaſſen, wodurch die Ruhe 
ſich in einen noch heftigern Sturm verwandelte, 
wie der erſte war. Die Kerle ſprangen auf 
und verfluchten uns auf das Fürchterlichſte, wo⸗ 
bei ſie immer wiederholten: „Wunderbar, ſind 
wir nicht Männer? Sie kommen her und belä⸗ 
ſtigen uns in unſern eignen Höhlen!“ Ein hef⸗ 
tiges Schlagen wider die Thüre, welche nicht 
auf großen Widerſtand berechnet war, riß ſie 
aus ihren Angeln und herein ſtürmte ein fri⸗ 
ſches Hülfscorps aus der Stadt, „Buxees! 
Buxees!“ ſchreiend. Wind und Regen trieben 
auf uns ein und Feuerfunken ſtoben allenthal⸗ 
ben im Raume umher. Die Abenteuer in Don 
Quixote's Wirthshaus waren nichts gegen die 
uns jetzt bevorſtehenden. Wir ſchloſſen uns dicht 
an einander und ſtanden vor unſerm, in einem 
Winkel aufgehäuften Gepäck, jeden Verſuch zur 
Annäherung an daſſelbe durch Stoßen und Zer⸗ 
ren abwehrend. „Hinaus mit den Hunden! 
Nieder mit den Ungläubigen!“ und dergleichen 
anmuthige Ausrufungen mehr erſchollen aus der 
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Maſſe. So in die Enge getrieben, litten wir 
große Noth; mit der einen Hand mußten wir 
das Schnupftuch vor die Augen halten, während 
wir mit der andern unſere Stellung moͤglichſt 
zu vertheidigen genöthigt waren. 

Vis jetzt war es noch nicht ordentlich zum 
Losſchlagen gekommen und wir ſuchten dieß auch 
ſorgfältig zu vermeiden, obgleich wir uns jeden 
Augenblick für den Beginn eines hitzigen Kam— 
pfes gefaßt hielten. Da rief ein alter Mann, 
welcher mit Monsieur Soul geſprochen hatte, den 
Uebrigen zu: „Ruhig Kinder, laßt uns ſie an⸗ 
hören!“ Der Oberſt, welcher mir eben zugeflüſtert 
hatte: „Ich wollte, wir hätten einen von Sr. 
Hoheit Sechspfündigen hier,“ trat mit gezücktem 
Säbel in die Mitte und hielt eine Anrede, wo⸗ 
bei er aber ſo in Hitze gerieth, daß nicht zwei 
Worte im Zuſammenhange verſtanden werden 
konnten. „Choich, choich! — Sachte, ſachte!“ 
war Alles, was wir zur Beſchwichtigung der 
ungeduldigen Zuhörer vorbringen konnten, und 
dieſes wiederholte ich ſo oft hinter einander, bis 
mein Gaumen ſo trocken wie nur möglich war. 
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Endlich hatte der Dolmetſcher einen ſehr 
glücklichen Einfall. Er rief dem Angeſehenſten 
im Haufen auf Arabiſch zu: „Wie iſt Euer 
Name? Abd⸗ul⸗kerim,“ antwortete dieſer. „Dann 
bitte ich Euch, ſchreibt ihn auf“ ſagte der Dol⸗ 
metſcher zum Oberſten gewandt, „damit Ibra⸗ 
him Paſcha erfahre, wie ſein Ingenieuroberſt 
auf Reiſen in ſeinen eignen Dienſten behandelt 
worden iſt.“ 5 

Dieſes Wort wirkte wie ein Donnerſchlag. 
Der Oberſt ſteckte fein Schwerdt ein und zog 
ſeine Schreibtafel hervor, ich reichte ihm einen 
Bleiſtift und wir alle traten um ihn herum, 
um ihm bei Entwerfung der Muſterrolle behülf⸗ 
lich zu ſein. Doch dieß war überflüſſig; die 
Drohung war hinreichend geweſen, denn Einer 
nach dem Andern ſchlich ſich fort bis der Häupt⸗ 
ling allein übrig blieb, der uns verſicherte, Alles 
was vorgefallen, ſei ganz artig gemeint geweſen, 
denn während die Weiber Brod bereiteten, kä— 
men die Männer gewöhnlich hier herauf um zu 
ſchmauchen, da jene unterdeſſen die Thüren ver⸗ 
ſchloſſen hielten, bis die Sonne untergegangen ſei. 
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In einem Winkel ſaßen noch drei Manner, 
welche keinen Theil am Streit genommen hat⸗ 
ten. Sie waren Eingeborene aus Oſtindien, 
Muhamedaner von Surat, und kehrten von eis 
ner Wallfahrt nach Mecca und Zerufalem über 
Damaskus und Bagdad in ihre Heimath zurück. 
Wenn durch die Mühſale eines ſolchen Unterneh⸗ 
mens ein Verdienſt erworben wird, ſo müſſen 
dieſe armen Wanderer gewiß zu dem vollen Ge⸗ 
nuſſe deſſelben gelangen. 

Wir konnten die Thüre nicht wieder in Stand 
ſetzen und wachten alſo abwechſelnd bei dem gro⸗ 
ßen Feuer, welches der Häuptling des Dorfes, 
um unſere unhöfliche Aufnahme gut zu machen, 
ſehr reichlich mit Reiſern von den umſtehenden 
Sträuchern unterhielt, denn Holz trifft man 
kaum irgendwo an. Dann und wann machten 
auch einige von den Einwohnern den Verſuch, 
ſich in unſern Ruheplatz einzudrängen, aber wir 
wehrten denſelben ſtandhaft ab. Die Nothwen⸗ 
digkeit dieſe Angriffe zurückzuweiſen, noch mehr 
aber die zahlloſen Plagegeifter von Inſecten im 
Raume, verhinderten uns gänzlich am Schlafe. 
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Wir waren froh mit Tageslicht aufbrechen und 
einen ſo unbehaglichen Aufenthalt verlaſſen zu 
können. | 

4. März. Das ſtürmiſche Wetter dauerte 
noch fort und hüllte einen großen Theil der in⸗ 
tereſſanten Gegend in Nebel ein. Der Berg 
der Maccabäer und die Wildniß, in welcher er 
liegt, traten zuweilen aus den Wolken hervor; 
auch erhielten wir einen trüben Anblick der Hö⸗ 
hen Ephraims in Nordweſten. Ich weiß nicht, 
mit welchem Recht man Michmas hierhin 
ſetzt, aber wo auch die Philiſter ihre Wagen, 
Reiter und Volk wie Sand hingeſtellt haben 
mögen: die öde Gegend ringsum iſt für die 
Hinterhalte, welche die Hebräer ſuchten, wohl be⸗ 
rechnet, denn überall ſieht man unzählige Höh⸗ 
len, Felſen und Schluchten. 

Wie war ſo traurig Alles umher! Der Re⸗ 
gen goß in Strömen und der Südweſt ſtürmte 
über die kahlen Berge, auf denen man, mag es 
früher geweſen ſein wie es will, jetzt nicht einen 
Strauch mehr erblickt. Der Weg nach Jeruſa⸗ 
lem war verhüllt und der vor uns, rauh und 
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mühſam. Wir bildeten einen langen Zug „Ei⸗ 
ner hinter dem Andern,“ tief in den Mantel 
eingehüllt und nicht im Stande drei Schritt 
vor uns etwas zu erkennen. Zu entfernt von 
einander, um uns unterhalten zu können, zogen 
wir wie eine Reihe unglücklicher Verbannter 
einher, voller Verdruß über unſere Unwiſſenheit 
wohin wir kommen würden, denn der Drago⸗ 
man hatte ſich beim Ausreiten bemüht, uns zu 
überzeugen, daß wir Nablus unmöglich erreichen 
könnten. Ich vernahm keinen Laut als den 
Seufzer dieſes unglücklichen Burſchen, über ſein 
ſaures Amt des heutigen Tages, bis wir nach 
zwei Stunden zwiſchen hohen überhängenden 
Felſen ein herrliches Thal erreichten, prangend 
von Oliven, Weinſtöcken und Feigen. Das 
fanfte Grün zu unſern Füßen bildete eine lieb: 
liche Abwechslung gegen den rauhen Weg, den 
wir hinter uns hatten. Der Boden ſchien frucht⸗ 
bar, aber ſchlecht angebaut zu ſein. 

Auf einer Anhöhe ſteht zur Rechten ein 
Dorf, Libanus genannt, und eine Stunde wei⸗ 
terhin hat die Sage in einem der lieblichſten 
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Verſtecke den Punkt bezeichnet, wo Jacob ſchlief, 
als er den Traum der Verheißung hatte. Einſt 
ſtand, wie ich böre, ein Kloſter an dieſer 
ſo merkwürdigen Stelle und noch ſind die Re⸗ 
ſte eines Gebäudes bemerkbar. Eine vollſtändi⸗ 
gere oder reizendere Einſamkeit läßt ſich nicht 
denken. Einige der Hügel, welche dieſes enge 
Thal gen Weſten begränzen, gewähren den An⸗ 
blick, als wenn ſie an einer Seeküſte ſich erhö⸗ 
ben und ſtehen in auffallendem Contraſt mit ei⸗ 
ner ſo anmuthigen Landſchaft. Ueber den Ber⸗ 
gen auf der entgegengeſetzten Seite weideten die 
Heerden Abrahams, als er ſich das Land zwi: 
ſchen Bethel und Hay wählte, und nicht weit 
von der Straße ab zur Linken lag vielleicht 
Siloh. 

Der Regen ließ nach, als wir in das Thal 
Schechem hinabſtiegen, und an Jacobs Brun⸗ 
nen ausruhten, an dem ſich unſer Heiland mit 
der Samariterin unterhielt. Nichts konnte ſtil⸗ 
ler ſein, als die Landſchaft, welche wir hier 
überblickten. Außer uns unterbrach kein leben: 
des Weſen die Einſamkeit. Ich dachte an den 
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einſamen Joſeph, „als ihn der Mann auf dem 
Felde umherirren ſah,“ und wie lieblich ſchildert 
jene einfache Stelle die Einſamkeit dieſes Tha⸗ 
les. Der enge Weg nach Nablus iſt mit Dliz 
ven wohl angepflanzt und viele Fruchtbäume 
rings um die Stadt, jetzt in der Blüthe pran⸗ 
gend, geben derſelben ein äußerſt reizendes An⸗ 
ſehen. Die Bergfpigen von Samaria find in 
Wolken gehüllt, aber ein heller Sonnenblick, 
der das Thal erleuchtet, bildet einen ſchönen 
Contraſt gegen die oberen Dunſtmaſſen. 

Wir ritten nach dem in der Mitte der Stadt 
gelegenen Khan, der erſte, den ich im heiligen 
Lande beſucht habe und hoffentlich auch der letzte. 
Ich ſchauderte, als ich das obere Stockwerk be⸗ 
trat: alle plagen Aegyptens zuſammen! Der 
Hofraum, auf den die Zimmer hinausgingen, 
war ſehr geräumig, aber voll tiefen Schlammes, 
der die ſchrecklichſten Dünſte aushauchte. Pferde 
ſtanden bis an die Knie in demſelben, ihre her⸗ 
abhängenden Köpfe nach uns zu gerichtet, Hun⸗ 
gersnoth in ihren Blicken, Peſtilenz an allen 
Enden. 


79 


Wir flohen hinweg aus dieſem Schmutz und 
nahmen unſern Aufenthalt unter einem Thor⸗ 
weg des Gebäudes, in welchem eine Kaffeebude 
aufgeſchlagen war und dienten ſo den Vorüber⸗ 
gehenden zum Schauſpiel, denn wir befanden 
uns dicht am Hauptdurchgange. Dieß war von 
einigem Vortheil für uns, indem ein mitleidiger 
Samariter herbei kam und ſich erbot, uns in 
ein Haus zu führen. Er war ein Chriſt aus 
Bethlehem und beſuchte hier einen chriſtlichen 
Bruder, welcher noch ein entbehrliches Zimmer 
beſaß. Zur Schilderung deſſelben mag es ges 
nügen zu bemerken, daß es nur zehn Duadrate 
ſchuh enthielt. Als uns die Glieder der Fami⸗ 
lie während des Abends beſuchten, ſahen wir eis 
ner Schaafheerde in ihrer Hürde nicht unähnlich. 

Die Töchter des Hauſes waren hübſch, ja 
eine vielleicht ſchön zu nennen. Ihr tägliches 
Geſchäft, ſo wie das aller Weiber in Samaria 
beſteht darin, Baumwolle auszuhülſen, die hier 
ſehr üppig gedeiht. Der Ingenieuroberſt war 
beim Gouverneur untergebracht und lebte „en 
prince.“ Die Art feine Inſpection zu beſorgen, 
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ergögt mich. Unter dem Reiten hält er die Au: 
gen geſchloſſen, entweder vor dem Licht oder vor 
den Inſecten und ſo wie er in einer Stadt an⸗ 
langt, wirft er fi auf den Teppich und hält 
eine Sieſta. Ich möchte den Bericht ſehen, den 
er „ſeiner Hoheit“ vorlegen wird, der, wie er 
ſagt, äußerſt genau ſein muß. 

Ibrahim Paſcha trägt ſich mit einem ſehr 
ſchönen Plan umher. Bleibt er in Beſitz von 
Syrien, ſo iſt Sour, das alte Tyrus, zum 
Haupthafen der Provinz beſtimmt, und aus je⸗ 
der Gegend des Orients ſollen Straßen dahin 
geleitet werden. ö 

Den Nachmittag über durchwanderten wir 
die Straßen der viel Elend verrathenden Stadt. 
Die Hauptmoſchee, einſt eine chriſtliche Kirche, 
iſt das einzige gute Gebäude. Das Thal war 
ſehr zweckmäßig zu den Verſammlungen auser: 
leſen, die hier ſtatt fanden, denn die Geſtalt der 
Hügel, welche es begränzen, könnte es einem 
ganzen Volke möglich machen, ſich hier verei⸗ 
nigt zu ſehen. 

Die Einrichtung zum Nachtlager bedurfte 
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keiner kleinen Uebel ir waren unſerer 
fünf in dem dunklen u . denen vier ein 
Carré bildeten, in deſſen Mitte ſich der Fünfte 
ausſtreckte. Ein Sack voll Waizen in einer 
Ecke lockte alle Ratten aus der Stadt herbei, 
die während der ganzen Nacht über uns hinlie— 
fen, die Körner umherſtreuten wenn ſie aus⸗ 
riſſen und bei der Rückkehr mit ſehr unbehag⸗ 
licher Vertraulichkeit auf unſern Geſichtern um⸗ 
herſchnüffelten und tappten. Es regnete ſehr 
heftig während der Dauer unfrer jammervollen 
Einkerkerung und außerdem ſtürzte, als War⸗ 
nungszeichen deſſen, was über uns kommen könn⸗ 
te, ein benachbartes Haus ein. 


Abreiſe von Nablus, — Das alte Sebaſti. — Verwüſtender 
Regenbach. — Die Stadt Araba. — Ein ſchweigſamer 
Beſuch. — Lage der Städte in Paläſtina. — Unverän⸗ 
derte Sitten und Gebräuche. — Eine reizende Schlucht. — 
Ebene von Esdraeion. — Die Stadt Jennin. — Die Wei: 
ber des Ortes. — Alte Brunnen. — Der Weiler von 
Endor. — Einſame und reizende Landſchaft. — Das That 
des Jordan. — Höhlen. — Der Sturzberg. — Der 
Berg des Erdbebens. — Der Schauplatz von Siſera's Nie: 
derlage. — Ausſicht vom Gipfel des Tabor. — Kana in 
Galiläa. — Das Haus, in welchem das Wunder verrich⸗ 
tet wurde. — Die Felder, von denen die Apoſtel die Aeh⸗ 
ren abrauften. — Der Berg der Seligkeiten, von dem 
aus der Heiland die Bergpredigt hielt. — Schauplatz des 
Wunders der Brode und Fiſche. — Die Stadt Tiberias. 
— St. peterskirche. — Türkiſche Judenbekehrung. — 
Das Judenviertel der Stadt. — Leichtigkeit, mit der man 
ſich an die Sitten eines Landes gewöhnt. 


Der Regen folgte uns nach, als wir bei 
früher Stunde, trotz den Gegenvorſtellungen 
Herrn Souf's, Nablus verließen. Solch ein 
Reiſender von Profeſſion wie dieſer, iſt für mich 
die größte aller Qualen. Wenn er ſich irgend: 
wo gut untergebracht ſieht, ſo geht all ſein 
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Streben dahin, feine Gefährten zum Bleiben zu 
bewegen, um die Wohlthaten des Orts zu er: 
ſchöpfen. Doch wir triumphirten über ihn und 
durchzogen zwiſchen den Bergen von Samaria 
die ſchönſte Gegend, die ich in Paläſtina getrof⸗ 
fen habe, ſo reizend an einigen Punkten, daß 
man fie mit den prächtigſten in Europa verglei— 
chen darf. 

Die alte Stadt „Sebaſti “)“ ſteht über der 
ſich windenden Straße und beherrſcht die Um: 
gebungen nach allen Seiten. Eine ſchadhafte 
Waſſerleitung lief quer über die Straße weg, 
ſo daß wir die Pauſen im Herabſtürzen des 
Waſſers benutzen und im Gallop darunter weg⸗ 
ſetzen mußten, wobei die Flanken der Pferde 
dennoch ein derbes Sturzbad erhielten. Viele 
Dörfer, ſo ſchön ſie auch liegen, zeigen trauri⸗ 
ge Spuren des Elendes und des Verfalles. Der 
Regen machte uns den Durchgang durch eins der⸗ 
ſelben ſtreitig, welches am Abhange eines Hü— 
gels lag. Ein Bach hatte weiter oberhalb ſein 


) Das alte Samaria. A. d. Ueberſ. 
6 * 
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Bett durchbrochen und ſtrömte herab durch die 
Gaſſen, riß ſie allenthalben auf, bahnte ſich ſei⸗ 
nen Weg in die Häuſer und bildete Waſſerfälle 
über eingefallenes Mauerwerk. 

Wir wateten mitten durch dieſen wüthenden 
Strom, während der Regen in Bächen von den 
Dächern der Häuſer auf uns herniederſtürzte, 
und nicht wenig zur Beſchwerlichkeit und Ge⸗ 
fährde des Weges beitrug. Die Männer waren 
alle abweſend, aber die Weiber und Hunde tha⸗ 
ten ihr Möglichſtes, die Verwirrung zu vergrö⸗ 
ßern. Die letzteren Thiere lagen an den zu⸗ 
gänglichſten Stellen und bellten und fletſchten 
ununterbrochen auf uns ein, wahrend die erſte⸗ 
ren durch ihr Schreien, bald uns zurechtweiſend, 
bald um Hülfe rufend, uns ſo gänzlich aus der 
Faſſung brachten, daß wir nicht wußten, wohin 
wir uns wenden ſollten. Beinahe eine ganze 
Stunde kämpften wir auf ſolche Weiſe gegen 
den Strom, als mich ein Blick auf den Ort be⸗ 
lehrte, es werde das Beſte ſein, dem Weg des 
Waſſers zu folgen. 

Gegen Nachmittag erreichten wir die Stadt 
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Araba, einen unabhängigen, in einer reichen Ge⸗ 
gend gelegenen Ort“). Heute weiter zu reifen, war 
nicht rathſam und ſo waren wir froh eine Stube 
im Hauſe des Gouverneurs zu finden, deſſen 
Stelle in dieſem Augenblick durch ſeinen Sohn 
vertreten wird, da er felbfi mit einem Detache⸗ 
ment nach St. Jean d' Acre marſchirt iſt. Der 
junge Mann war unterrichtet und wohlgeſittet, 
und ob wir gleich wegen unſerer Anzahl eng 
genug logirt waren, fo that er doch alles Mög: 
liche, einen günſtigen Eindruck von ſeiner Zu⸗ 
vorkommenheit und Gaſtfreundſchaft bei uns zu 
hinterlaſſen. Die Gemächer ſeines Schloſſes 
waren klein und wie Käfige in Taubenhäuſern 
längs der Mauer eines hohen Gebäudes ange⸗ 
bracht. Unten, in der Mitte des Hofraumes 
ſtanden bis an die Knie im Koth unſere armen 
Pferde. 

Der äußere Anſtrich von einer Stadt, den 
der Ort hatte, betrog uns ſo ſehr, daß ich beim 
erſten Erblicken der Mauern von Araba ſchon 


„) Bei Joſua. Cap. 15, V. 6. Betharaba. 
A. d. Ueberſ. 
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erwartete, einen gewiſſen Grad von Reinlichkeit 
und Behaglichkeit zu finden; aber mit unſerm 
Eintritt war auch ſchon alle Hoffnung dazu ver⸗ 
ſchwunden. Kaum glaube ich, das des Gou— 
verneurs ausgenommen, ein Haus geſehen zu 
haben, von dem nicht ein Theil eingeſtürzt ges 
weſen wäre. Es war lächerlich genug von der 
Unabhängigkeit eines ſolchen Ortes und ſeiner 
Weigerung zu hören, eine Abgabe an den Pa⸗ 
ſcha von Aa?) zu entrichten, in deſſen Pros 
vinz es liegt. Das Oberhaupt befehligt tau— 
ſend Mann und die Stadt wird für feſt gehal⸗ 
ten. Sie iſt in ungefähr vierzehn Fuß hohen 
Mauern eingeſchloſſen; auch ſteht in jeder Ecke 
ein Thurm. Die dicht daran ſtoßenden kleinen 
Hügel ragen darüber hinaus und die Häuſer er— 
heben ihre Spitzen gegen die Gipfel derſelben, von 
denen aus die Ziegen trotzig mit ihren Köpfen 
wider dieſelben ſtoßen. Die Straße iſt ein großer 
Schutz, denn es würde nicht leicht ſein unvermerkt 
Kanonen auf dieſelben zu ſchaffen. Wir ſtat⸗ 


») Vergl. Jeſ. 10, 29, und Nehem. 11, 31. 
N A. d. Ueberf, 
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teten unſerm Wirth und feinen Dfficieren einen 
feierlichen Beſuch ab, an denen der engliſche 
Ausdruck, „ſo ein Ding zu ſehen gehen“ ſehr 
verſtändlich ausgedrückt war, denn unſere ganze 
Unterhaltung beſtand bloß darin, uns einander 
anzuſehen und bei jeder Höflichkeitsbezeigung 
mit ſehr achtungsvoller Miene die Hand auf's 
Herz zu legen. 

Bald nachdem wir in unſer eignes kleines 
Gemach zurückgekehrt waren, welches eigentlich 
mit genauer Noth nur für zwei Perſonen Raum 
gewährte, nun aber achte beherbergte, trat der 
ſchweigſame Herr herein, unſern Beſuch zu ers 
wiedern. Dicht aneinander gepreßt, ſaßen wir 
am Boden und zwar in dermaaßen eingezwäng⸗ 
ter Stellung, daß ich am Aufſtehen auf ewig 
gezweifelt haben würde, wenn wir über die 
Dauer einer bloßen Förmlichkeit in derſelben 
auszuhalten gezwungen worden wären. Der 
Knoten löſte ſich durch das Erſcheinen einer dam⸗ 
pfenden Reisſchüſſel auf einem Tabouret, wel: 
ches zwiſchen unſere Beine hingeſetzt wurde. 
Während wir aßen, war es dunkel geworden 


und fo hüllten wir uns alsbald in die verſchie⸗ 
denen Decken und Kiſſen, die auf dem Boden 
ausgebreitet lagen, ein. 

Die Größe der Städte in ganz Paläſtina 
iſt durch die Natur des Bodens begränzt, wel: 
che keinen Raum zu einer fo weiten Ausdeh⸗ 
nung, wie bei ihren Schweſtern in Europa ges 
ſtattet. Ganz wie wir fie heute finden, glaube 
ich, müſſen ſie auch zu der Zeit geweſen ſein, 
als ſie ihre Menſchenmaſſen unter allen ihren 
verſchiedenen Königen zum Kampf gegen Jorael 
ausleerten, und es iſt kein Wunder, wenn Schrift: 
erklärer und Reiſende ſich vergeblich bemühten, 
die Bevölkerung mit den beſchränkten Unterhalt— 
mitteln in Einklang zu bringen. Die Sitten 
und Gewohnheiten der Gegenwart mögten wohl 
wenig von denen der entfernteſten Periode ab⸗ 
weichen. Durch den ganzen Orient wohnen noch 
heute in jeder Hütte, in jedem armſeligen Dorfe 
mehr Menſchen zuſammen, als bei unſerer Le⸗ 
bensweiſe eine lange Straße einnehmen wür⸗ 
den, und die größern Häuſer der Städte beher⸗ 
bergen jedes eine beinahe hinreichende Anzahl 
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von Bewohnern, um eine kleine Pfarrei für ſich 
auszumachen. Dennoch war vielleicht die Bes 
völkerung der Städte der kleinere Theil eines 
Volkes, welches, wie die heutigen Araber der 
Wüſte, ein Hirtenleben führte. Das Oberhaupt 
einer Stadt am Euphrat könnte in kurzer Zeit 
ſeine Tauſende zur Vertheidigung des Glaubens 
aufbieten. 


Als wir aus dem kleinen grünen Thale, in 
welchem Araba liegt, heraus waren, erſchien es 
uns nicht umfänglicher wie ein Nitterfig. Die 
Hügel zwiſchen hier und Jennin ſind kahl, aber 
ehe wir den letzteren Ort erreichten, kamen wir 
durch eine wundervolle Schlucht, voll reicher 
grüner Weide, mit Lilien, Tulpen und Anemo⸗ 
nen überſäet. Jennin liegt an der Nordgränze 
Samaria's und von hier aus hatten wir den 
erſten Anblick der Ebene von Esdraelon, die 
nach allen Richtungen grün von ſproſſenden 
Saaten war. Aus der Höhe geſehen, bietet ſie 
keine vollkommene Fläche dar, ſondern ein ſanf⸗ 
ter wellenförmiger Hügelzug läuft durch die 


Mitte der Berge, welche fie von allen Seiten 
begränzen. 

Jennin iſt eine Stadt von . Aeußern⸗ 
Wir hielten ein Weilchen am Brunnen, wäh⸗ 
rend unſere Leute nach dem Bazar gingen, Brod 
zu kaufen. Mehrere Reiſende ließen dicht ne: 
ben uns ihre Pferde beſchlagen, die im tiefen 
Boden des Thales ihre Eiſen verloren hatten, 
und um uns her ſchnatterte ein Haufen Wei: 
ber und ſchöpfte Waſſer. Sie ſchienen nicht 
abgeneigt, ibre Geſichter zu zeigen, an denen 
aber nicht viel zu ſehen war und die beſſer verhüllt 
geblieben ſein mögten, als viele von denen, die 
ich nur zufällig, zum großen Schreck ihrer Be: 
ſitzerinnen ſich entſchleiern ſah. Das Waſſer war 
klar und ſüß. Es führt eine Waſſerleitung vom 
Nile zu der Stadt, an der viele Weiber ihre 
Wäſche beſorgten; doch litt die volle Geſchäftig⸗ 
keit der Bewohner während der Dauer unſeres 
Durchzuges eine Unterbrechung. 

Die Brunnen und ſonſtigen Waſſerbehälter 
ſind im ganzen Lande in gutem Stande und 
haben das Anſehen eines hohen Alters. Man 
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findet mehr Sorgfalt auf fie verwendet, als ein 
einzelner Einwohner ihnen vor einigen Jahr— 
hunderten gewidmet haben mögte. An denjeni: 
gen Punkten, wo man große Brunnen verlaſ— 
fen findet, wie dieß in Judäa und vorzüglich 
zwiſchen Bethlehem und Hebron der Fall iſt, 
müſſen früher Städte geſtanden haben, denn 
ihre dauerhaften Einfaſſungen können wohl nicht 
bloß aus Rückſicht für den Wanderer auf der 
Straße angelegt worden ſein. 

Wir betraten nun das Thal Esdraelon. 
Die durch die Mitte der Ebene hinlaufende 
Straße war ſo grundlos, daß die Pferde kaum 
fortkommen konnten. In der Nähe eines Dor: 
fes, an dem ein waſſerreicher Bach über ein 
Kieſelbett vorbeifloß, hatten wir große Mühe 
uns durch die ringsum ſtehenden Olivenbäume 
durchzuarbeiten. Die Pferde ſanken ſehr häu— 
fig in den fruchtbaren Boden ein, und verſchaff— 
ten uns dadurch das Vergnügen, Einer um den 
Andern gleichfalls in denſelben hinein zu fal— 
len. Am Fuße des Hermon, wo ſich das Thal 
zwiſchen dieſem Berge und dem Tabor nach dem 
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Jordan hinzieht, wo wir uns zugleich nicht weit 
von dem Weiler Endor, wie er heut zu Tage 
genannt wird, befanden, machten wir Halt. 
Von hier aus nahmen wir einen Führer über 
die Berge von Nazareth mit, welche das Thal 
vor unſeren Augen begränzen. Die Höhen von 
Carmel erhoben ſich im Weſten und dicht hinter 
uns lag Samaria. Die Gegend war außeror⸗ 
dentlich ſchön, aber völlig öde, denn außer uns 
ſelbſt erblickten wir kaum ein lebendes Weſen. 


Endlich zogen wir auf einem rauhen ſteilen 
Weg, auf dem wir uns ohne Führer gewiß nicht 
zurecht gefunden haben würden, bergan, und er⸗ 
hielten gelegentlich bei den Krümmungen deſſel⸗ 
ben einen Blick in das Jordanthal, in welchem 
der Kiſchon weit außerhalb feiner Ufer dahin⸗ 
ſtrömte. Wie das ganze Gebirgsland von Pa⸗ 
läſtina, ſo iſt auch dieſer Strich voller Höhlen 
und ſehr ſteiler Felſen, die zu Schlupfwinkeln 
für die wilden Ziegen, wie zu den lieblichſten 
Plätzen für einſiedleriſches Leben geſchaffen ſind. 
Der Sturzberg überhängt des Thal, welches 
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aufwärts zur Stadt führt, wo noch Spuren 
von der Hand unſeres Heilandes, wirkliche Ab⸗ 
drücke derſelben gezeigt werden, als er vor de⸗ 
nen verſchwand „welche ihn kopfüber hinunter 
zu ſtürzen gedachten.“ Wo man nur Mönche 
trifft, werden auch dergleichen Dinge erzählt. 
Nicht weit davon liegt ein kleiner runder Hü⸗ 
gel, „der Berg des Erbebens“ von den Chri⸗ 
ſten in Nazareth genannt, auf dem die heilige 
Jungfrau geſtanden und die Gefahr ihres Soh⸗ 
nes mit angeſehen haben ſoll. Sie zitterte und 
mit ihr erbebte der Berg. 


Wie vortrefflich iſt die Ebene von Esdraelon 
zu den ungeheuren Zuſammenziehungen und ver⸗ 
heerenden Schlachten geeignet, die hier von je: 
her Statt gefunden haben. Als wir bei dem 
Weiler Endor hielten, überſahen wir höchſt 
wahrſcheinlich den Schauplatz von Siſera's Nie⸗ 
derlage. Uns gegenüber kam Barak in's Thal 
und dieſer Boden war es auch, der von dem 
Stampfen ihrer gewaltigen Roſſe erbebte, wie im 
Geſang der begeiſterten Deborah ſo ſchön er— 
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zählt wird ). Hier ſoll auch die große Schlacht 
des Armageddon an einem nicht mehr fernen 
Tage, wie neuere Propheten, ſo viel ich weiß, 
ermittelt haben, gefochten werden. Dicht bei 
dieſem Dorfe hielt ſich in unſern Tagen auch 
General Kleber mit einer Hand voll ſeiner Leute 
gegen fünf und zwanzig Tauſend Türken, bis 
er dieſelben mit Hülfe einer Verſtärkung am 
Abend zurückſchlug. Das Thal ſcheint zum 
Kampfplatz großer Schlachten beſtimmt zu ſein. 

Die Mönche im Kloſter freuten ſich ſehr, 
mich wieder zu ſehen; eben als der Tag ſich 
neigte, langten wir in den Mauern deſſelben 
an. Jetzt, wo der Schnee die Erde nicht mehr 
bedeckte, konnte ich mich von der Verwüſtung 
überzeugen, welche derſelbe angerichtet hatte. 
Kaum war auch nur ein Haus unverſehrt ge⸗ 
blieben und im oberen Theil der Stadt waren 
mehrere völlig eingeſtürzt. Die Leute beſchäf⸗ 
tigten ſich, ſie wieder aufzurichten, indem ſie die 
Steine, unbekümmert ob ſie auch ihre richtige 


„) Vergl. Buch der Richter. Cap. 4 und 5. 
A. d. Ueberſ. 
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Lage erhielten, wieder übereinander legten. Da, 
wo nur das Dach weggeriſſen war, trugen die 
Weiber Körbe mit Lehm hinauf, legten kleine 
Stäbchen über die Löcher und breiteten jenen 
über dieſelben aus. 

Hier trennten wir uns von dem franzöſiſchen 
Obriſt, der ohne Aufenthalt nach Acre ging. 
Von Capitain Fitzmauriee begleitet, ritt ich auf 
den Berg Tabor, und ſo habe ich denſelben in 
ſeiner Pracht ſowohl, wie unter der Decke des 
Schnees geſehen. Der Tag war völlig heiter 
und mein Auge reichte dieſes Mal noch weiter, 
als ſelbſt früher. Nach Morgen beſchloſſen die 
Berge, welche die ſchöne Ebene des Hauran jen— 
ſeit Damaskus begränzen, die Ausſicht, und die 
Höhen, welche mir früher alle im weißen Ge— 
wande erſchienen waren, prangten jetzt in bun⸗ 
tem Farbenſchmuck. leber ein Monat war 
ſeit meinem erſten Hierſein verſtrichen, während 
deſſen ein ungeheurer Wechſel des Klima's ein: 
getreten und das Frühjahr in ſeinen reichen 
Schöpfungen weit vorgeſchritten war. 

8. März. Nach einem Ritt von anderthalb 


Stunden gelangt man von Nazareth nach Ka: 
na in Galiläa, von den Arabern Keffer Keema 
genannt. Wir ſtiegen bei der Quelle am Ein⸗ 
gang des ärmlichen Dörfchens ab, um von dem 
möglichſt klaren und wohlſchmeckenden Waſſer, 
dem beſten in der Welt, wie die Chriſten in 
Paläſtina ſagen, zu trinken. Mit ihm wurde 
der Krug bei der Hochzeit gefüllt. Das Haus, 
in dem das Wunder vorging, wird noch gezeigt 
und da man einige in der Hausflur verſunkene 
irdene Krüge entdeckt hat, ſo haben die andäch⸗ 
tigen Reliquienſucher den Glauben verbreitet, 
dieß ſeien ganz dieſelben, welche an jenem Tage 
gebraucht worden. Man hatte eine Kirche über 
der Stelle erbaut, die aber, wie viele andere 
aus ähnlichem Anlaß errichtete, verfallen iſt. Ei⸗ 
nige Reiſende haben angenommen, daß heutiges 
Tages noch die nehmliche Form der Waſſerkrü⸗ 
ge in Gebrauch ſei, wie zur damaligen Zeit. 
Wir waren nicht ſo glücklich, der Ceremonie des 
Waſſerſchöpfens beizuwohnen, aber es kann in 
der Welt keine Feierlichkeit geben, die in jeder 
Hinſicht ſo umſtändlich wäre. Das ſehr ſchwach 
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bevölkerte Kana ift gleich andern Orten im Lan: 
de vom Regen und Schneewaſſer faſt gänzlac 
weggeſchwemmt. 1 


Der Weg von hier nach Tiberias bietet viel 
Intereſſantes dar. Jenſeit des Dorfes führt ein 
Weg durch Kornfelder, von denen die Apoſtel 
Aehren abrauften, als ſie durch dieſelben wan⸗ 
derten. Nicht weit davon liegt der Berg der 
Seligkeiten, auf dem unſer Heiland die Berg⸗ 
predigt hielt. Er erhebt ſich nur ſehr wenig 
über eine grüne Ebene, die einen ſo ſtillen An⸗ 
blick gewährt, wie er ſich nur denken laͤßt. Es 
liegt ſo etwas Ernſtes über dieſem Schauplatz, 
daß ich, wenn ich auch nichts von dem hier 
ſtattgefundenen feierlichen Ereigniß gewußt hät: 
te, mich gewiß dennoch zu einer ungewöhnli⸗ 
chen Ehrfurcht hingezogen gefühlt haben würde. 
Niemals ſah ich einen Ort, der mehr geſchaffen 
wäre, die Aufmerkſamkeit der Zuhörer zu feſ⸗ 
ſeln oder beſſer geeignet, eine andächtige Stim⸗ 
mung zu erwecken. Das Auge ſtößt auf nichts, 
was den Blick vom Hügel abzulenken vermögte, 

II. 7 
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der in Geſtalt einer Plateform in der Mitte eis 
ner einſamen Flur daliegt. 


Bald nachher ſchlängelt ſich der Weg über 
einen grünen Hügel, von deſſen Gipfel herab 
ſich plotzlich der galiläiſche See zu unſern Fü⸗ 
ßen ausbreitete. Er war ruhig und düfter, denn 
die Atmoſphäre war ſchwül und über ihm ſam⸗ 
melte ſich Gewölk. Zur Linken, in einem 
tiefen engen Thal, von den Felſen, die wir er⸗ 
ſtiegen, überhangen, erblickten wir eine Anzahl 
ſchwarzer, in maleriſcher Unordnung aufge: 
ſchlagener Zelte. Einige fianden ganz im Grun⸗ 
de, andere auf ſchmalen grünen Flecken, zwiſchen 
zu beiden Seiten aufſtrebenden Felſen. Die 
Heerde des Stammes kletterte nach allen Sei⸗ 
ten zerſtreut umher und einige Stücke ſchlender⸗ 
ten nach dem llfer des Ser’ 8, auf den das Thal 
ausmündete. An dieſer herrlichen Stelle war 
es auch, wo unſer Herr die Menge mit Brod 


und Fiſchen ſpeiſte. 


Etwas weiter hin trat die Stadt Tiberias 
mit einer Mauer von anſehnlichem Aeußern 
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hervor; die Stadt liegt am Ufer des See's, 
welchen wir mit ſanftem Plätſchern an das Ge⸗ 
ſtein ſchlagen hörten: ſonſt Alles ſtille — es 
war die ruhigſte Scene, die ſich nur denken 
läßt. Die graue Stadt, in den ſtillen Bergen 
eingeſchloſſen, die dumpfe Ruhe des See's, die 
wilden und abgeſtumpften Gadarenerberge auf 
dem andern Ufer, voll jäher Abhänge, Höhlen 
und öder Schlupfwinkel zum Aufenthalt für Be⸗ 
ſeſſene und die grüneren Hügel von Bethulia 
mit mehr Abwechſelung fich zur Linken erhebend, 
prägen dieſem Punkte einen Charakter fo eigen- 
thümlichen Eindrucks auf, daß man unwillkür⸗ 
lich daran erinnert wird, jeden Tritt auf gehei⸗ 
ligtem Boden zu thuen. f 


Bei unſerem Einzug in Tiberias ſing es an 
zu regnen. Kaum ſahen wir auch nur ein be⸗ 
wohnbares Haus, fanden aber ein Obdach in 
der Peterskirche, einem langen, gepflaſterten Ge⸗ 
bäude, über deſſen Altar ein elendes Gemälde 
hängt, welches den Heiland darſtellt, wie er 


Petrus mit den Worten: Matthäus 16, V. 18., 
7 2 
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anredet. Sie ſtehen in lateiniſcher Sprache auf 
einer Tafel zwiſchen den Figuren geſchrieben ). 


Wir haben für unſere kleine Geſellſchaft 
Raum in lleberfluß und haben unſere Teppiche 
in einem Winkel des Gebäudes in der Nähe 
der Thüre ausgebreitet, während die Wärter 
mit den Pferden den Hof einnehmen. Letztere 
mußten am Eingang, da der Platz einige Fuß 
unter dem Niveau liegt, eine Anzahl Stufen 
heruntergezerrt werden. Auf dieſer Stelle, fagt 
man, hat Petrus gewohnt und hinter der Kir⸗ 
che, die vom See beſpült wird, pflegte er ſein 
Boot abzuſtoßen, um ſeine Geſchicklichkeit auf 
dem Waſſer zu üben. Die Kirche hat, glaube 
ich, zwölf hohe Fenſter, jedoch ohne irgend ein 
Mittel die äußere Luft abzuhalten. 


Wir find uns völlig allein überlaſſen. Ob⸗ 
gleich uns ſchon mehrere Beweiſe von Gefällig: 


) und ich ſage dir auch: Du biſt Petrus und auf 
dieſen Felſen will ich meine Gemeine bauen und die 
Pforten der Hoͤlle ſollen ſie nicht uͤberwaͤltigen. . 

Zuſatz d. Ueberſ. 
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keit vom griechiſchen Geiſtlichen zugekommen 
ſind, ſo haben wir ihn doch ſelbſt noch nicht ge⸗ 
ſehen. Als es dunkel geworden war, ging un⸗ 
fer chriſtlicher Führer von Nazareth aus, etwas 
Wein bei den Juden zu holen, welche eine ſehr 
gute Sorte feil haben. Er fand jedoch alle 
Thüren vor ſich verſchloſſen. „Sie fürchteten 
zu Türken gemacht zu werden, wenn ſie bei 
Nacht ihre Thüren öffneten“ ſagte er. Solch 
ein Unglück müßte fürchterlich ſein, wenn es al⸗ 
lein aus dem Verkauf einer Flaſche Wein ent: 
ſpringen könnte und wir waren unwillig, die 
jüdiſchen Mädchen einer ſolchen Gefahr ausge 
ſetzt zu ſehen, denn die Bekehrung galt, wie 
wir erfuhren, nur allein dieſen. Ein Mann 
aus der Stadt jedoch kannte eine alte Frau, für 
die ſo etwas nicht zu beſorgen war. Zu dieſer 
ging er und brachte uns eine ungeheure Flaſche 
voll Wein, bei der wir bis zu ſpäter Stunde 
munter blieben, denn es herrſchte eine e 
che Kälte. 


Was * Furcht bauiſt, vor m die 


Damen von Tiberias zitterten, ſo hatte es da: 
mit folgende Bewandniß. Vor einiger Zeit war 
ein Türke von der Schönheit einer Jüdin be⸗ 
zaubert worden und hatte ſich alle mögliche 
Mühe gegeben, dieſelbe zu gewinnen. Dieß ge⸗ 
lang aber nicht, wenigſtens nicht im Guten. 
Alſo paßte er eine Gelegenheit ab, wo in ihres 
Vaters Hauſe ein Gelage gefeiert wurde. Dieſes 
wahrnehmend, drang er mit einer Anzahl Spieß⸗ 
geſellen hinein, und führte ſeine Beute mit ſich 
fort. Vor den Gouverneur geladen, um ſich 
wegen dieſer Gewaltthat zu rechtfertigen, ent⸗ 
ſchuldigte er ſich ganz allein mit ſeinem Mitleid 
für das Mädchen, deſſen Reize die Freuden des 
Paradieſes erhöhen würden, und da habe er ſie 
„wie Gott gnädig ſei,“ zum Glauben des Pro⸗ 
pheten bekehrt. „Es iſt der Wille des Himmels,“ 
lautete die Entſcheidung des Gouverneurs „und 
dem Fatum kann man nicht widerſtehen.“ So 
hatte die Sache ein Ende, und die Möglichkeit 
zur Türkin gemacht zu werden, iſt eine ſehr na⸗ 
türliche Befürchtung in der Stadt geworden. 
Uebrigens iſt das Judenviertel der beſte Theil 


103 


derſelben und beſitzt eine ſehr gute Synagoge: 
In ihren Fenſterböſchungen ſtehen ſehr ehrwür⸗ 
dige Figuren, mit langen weißen Bärten; ſie 
leſen in der Schrift und mehrere alte Abgüſſe 
von ihnen werden in einem Kaſten aufbewahrt, 
in welchen ſie, nachdem unſer Wunſch befrie⸗ 
digt worden, mit großer 1 wieder ein⸗ 
geſchloſſen wurden. 


Es iſt eigen zu ſehen, wie ſchnell wir uns 
an die Sitten des Landes gewöhnen und wie 
leicht wir in gewiſſer Hinſicht ſeine Eigenthüm⸗ 
lichkeiten annehmen. Ich entſetze mich eben ſo 
leicht vor einem unverſchleierten Frauengeſicht 
auf der Straße, wie der rechtgläubigſte Türke 
es nur thun kann. Mir ſcheint etwas llebeles 
darin zu liegen und je hübſcher das Geſicht iſt, 
um ſo unangenehmer, mögte ich behaupten, iſt 
es. Solch ein Phänomen unter verhüllten Ge— 
ſichtern iſt gleich einem einzelnen brennenden 
Lichte in einer Stadt geeignet, die Aufmerk: 
ſamkeit etwas zu ſehr auf ſich zu ziehen. In 
Tiberias war jedes jüdiſche Frauenzimmer, wel⸗ 


ches ich ſah, unverſchleiert: einige waren ſchön 
und überaus niedlich. Man ſah blaue Augen 
und rothe Wangen und der bauſchige Schnitt 
der Kleider erinnerte an hollaͤndiſche Landleute. 
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Siebenzehntes Kapitel. 


Meſſe in der Peterskirche. — Kahle Köpfe. — Verſchleierte 
Frauen. — Trennung von Capitain Fitzmaurice. — Weit⸗ 
läuſige Einöden. — Lage von Capernaum. — Wanderung 
durch die Berge. — Die Stadt Saphat. — Ein engli⸗ 
ſcher Jude. — Fühlloſigkeit und unwiſſenheit der Bewoh⸗ 
ner von Paläſtina. — Aufenthalt in dem Hauſe eines 
Chriſten. — Faſtenküche. — Abſcheu vor Freimaurern. — 
Hauptſtadt der Fliegen. — Judith und Holofernes. — 
Aufbruch von Saphat. — Entzücken auf einſamen Reiſen. 
Ufer des Jordan. — Zug von Arabern. — Brücke der 

Tochter Jacobs. — Zurüſtungen zum Nachtlager. — Chor 
der Fröſche. 


Wir hatten die Nacht vom Sonnabend auf 
den Sonntag in der Peterskirche zugebracht, in 
der ſich ſchon früh am folgenden Morgen die 
chriſtlichen Einwohner zur Meſſe einfanden. Der 
Prieſter war ſchwarz wie eine Kohle. Er ver 
richtete fein Amt mit großer Feierlichkeit, wäh⸗ 
rend alle Leute mit abgenommenem Turban, die 
Köpfe kahl wie meine Hand, auf dem Pflaſter 
knieten. Solch eine gedrängte Verſammlung 
von kahlen Häuptern hatte für mich etwas faſt 
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Komiſches. Die Weiber hatten ihre Plätze in 
zwei abgelegenen Winkeln, und in einem ders 
ſelben lagen wir noch in feſtem Schlaf, als ſie 
über uns hinrauſchten. Eben ſchrak ich aus ei⸗ 
nem Traum auf, als ich einen Haufen von Ge⸗ 
ſtalten in weißen Gewändern zu meiner Seite 
knieen ſah, unterdeſſen die tiefen Stimmen der 
Männer im Geſang einer Hymne zuſammen⸗ 
tönten. 

Nach beendigter Meſſe las der Prieſter ab⸗ 
wechſelnd mit einigen Männern der Verſammlung 
diejenigen Kapitel aus dem neuen Teſtament 
vor, welche ſich auf die Wunderthaten am See 
Tiberias beziehen. Bei dem Namen unſres Er⸗ 
löſers ſenkten die Leute ihre Köpfe bis auf den 
Boden hinab und ſprachen mit lauter Stimme 
„Kyrie Eleison!“ Daſſelbe thaten ſie, wenn 
des Namens Capernaum, Bethſaida oder eis 
nes andern Ortes in der Nachbarſchaft, im Texte 
Erwähnung geſchah. Große Einfachheit und 
tiefe Andacht machte ſich bei der ganzen Hand⸗ 
lung bemerkbar. Da die Erzählung Arabiſch 
war, ſo konnte ich ihr nicht folgen; konnte aber, 
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als ich den Sinn derſelben aufgefaßt hatte, völ⸗ 
lig mit dem Gefühle derer ſympathiſiren, welche 
ihr Haupt wahrſcheinlich auf derſelben Stelle 
neigten, wo die Apoſtel, deren einfache Wahr⸗ 
heiten ſie mit Ehrfurcht anhörten, ſich eben ſo 
geneigt und zugehört hatten. 
Wir frühſtückten in der Vorhalle der Kir⸗ 
che und beſprachen dabei einen Ritt nach den 
warmen Bädern und dem Jordan. Die Leute 
in der Stadt erzählten uns, ein ſehr ſtarker 
Stamm der Araber habe ſeit einigen Tagen Bes 
ſitz von dem erſtern Punkt genommen und wer⸗ 
de eine ſchwere Abgabe von uns erheben, wahr⸗ 
ſcheinlich uns auch bei dem Handel übel mit⸗ 
ſpielen. Das Wetter war ſo ſchlecht und die 
Wege ſo unter Waſſer geſetzt, daß wenig Aus⸗ 
ſicht war, die Bäder vor Nachmittag zu errei⸗ 
chen und ſo gaben wir den Beſuch derſelben auf. 
Mitten in einem Gewitter und auf der 
ſchmutzigſten Straße der Welt, trennte ich mich 
von Capitain Fitzmaurice. Er kehrte nach Nas 
zareth zurück und ich, wieder ein einſamer Wan⸗ 
derer, ſetzte meinen Weg nach Indien fort. Noch 
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aber lag es mir in nebeliger Ferne. Ich hatte 
zwar England allein verlaſſen und war auf al⸗ 
le Entbehrungen eines Pilgers vorbereitet; al⸗ 
lein da ich unerwartet mit einem ſolchen Ge⸗ 
fahrten zuſammengetroffen war, fo empfand ich 
den Tauſch mit der Einſamkeit etwas tief. Dem 
Seeufer entlang nach Saphat zu reitend, ſtand 
ich zuweilen ſtille, um den ſich ſchlängelnden 
Zug von drei Pferden, zu denen ſeine Reiter⸗ 
ſchaft jetzt zuſammengeſchmolzen war, über die 
Höhen zu verfolgen. Er verſchwand grade als 
ich mir einen knotigen Stock abſchnitt, um mei⸗ 
ne Vertheidigungswaffen zu vermehren und nun 
wieder auf die Unterhaltung mit meinem treuen 
Squire Haſſan beſchraͤnkt, ritt und ging ich abwech⸗ 
ſelnd durch Geſtein und Moräſte, durch Dorn⸗ 
büſche und Bäche, welche von den Höhen ſich 
in den See ſtürzend ſo tiefe und ſchwierige Bet⸗ 
te gewühlt hatten, daß wir oft genöthigt waren 
dahin zurückzukehren, von wo aus wir ſie an⸗ 
fangs zu durchwaten gehofft hatten, und folgten 
dann ihren Ufern, bis wir eine gangbarere une 
antrafen. 
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Am oberen Ende des See's zwiſchen mir 
und den Hügeln erblickte ich hier und da einen 
Streifen Weideland und in den Mündungen 
der hier und dort auslaufenden Schluchten die 
Zelte der Araber mit ihren graſenden Heerden. 
Hier giebt es viele Platze, auf denen ſich Leute 
zu ſolchen Zwecken verſammeln könnten, wie die 
Schaaren thaten, welche dem Heiland folgten. 
Nach allen Richtungen bietet ſich die Gelegen⸗ 
heit zur vollkommenſten Abſonderung dar; allein 
ich glaube, daß weder der Ausdruck „Wüſte“ 
noch „Wildniß,“ nach dem, was wir darunter 
zu verſtehen pflegen, dieſe Art von Einöde be⸗ 
zeichnet; und doch wüßte ich keinen andern Aus⸗ 
druck, der paſſender zu gebrauchen wäre. 

An zwei oder drei Stellen des Seeufers trifft 
man auf Spuren von Städten. Am oberen 
Ende, nahe am Eingang in die Berge, ſtieß ich 
auf einige Trümmer und ſetzte mich, um aus⸗ 
zuruhen in der Hoffnung nieder, wenn auch nicht 
ganz genau, doch ganz in der Nähe der Stelle 
des alten Capernaum zu fein. Nicht weit da⸗ 
von zur Linken den See entlang ſchauend, be⸗ 
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merkte ich ganz deutlich den Einfluß des Jor⸗ 
dan in denſelben, und weiter unten hin glaubte 
ich durch mein Glas die Lage von Bethſaida 
zu erkennen. Wie völlig verlaſſen von leben: 
den Weſen iſt heut zu Tage dieſer ſchöne Schau⸗ 
platz! Mein Blick reichte faſt bis an's ſüdliche 
Ende des See's und das ärmliche Tiberias aus⸗ 
genommen, gewahrt man auch nicht ein einziges 
Häuschen an ſeinen Ufern. Wie volkreich muß 
dieſe Gegend geweſen fein, als fie täglich Zeu⸗ 
gin der Wunderthaten unſres Heilandes war, 
wo man ohne Zweifel von Stadt zu Stadt, 
von Ufer zu Ufer in Schiffen zu eilen pflegte, 
welche unaufhörlich auf dem Waſſer hin und 
herfuhren. Jetzt begegnet das Auge nicht einem 
einzigen Fahrzeug, noch ſah ich, während ich hier 
ruhte, irgend einen Menſchen an feinen Ufern 
wandeln. Kaum konnte ich mich von der Stel⸗ 
le losreißen, ſo ſtille, ſo reizend war es hier. 
Ich ging in die Berge hinein und ſah mich 
bald zwiſchen Felſen und Klippen, über die ich 
drei Stunden lang hinkletterte und ſtolperte, 
ohne einer Seele zu begegnen, oder den Ruf 
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einer Hirtenſtimme zu vernehmen. Gelegentlich 
genoſſen wir beim Aufſteigen einen Anblick des 
Sees mit allen feinen Bergen und Hügeln. 
Oft überzog unſeren Weg über grüne Abhänge 
ein reicher Blumenſchmuck von Purpuriris, Ane⸗ 
monen, Tulpen von jeder Farbe, Geranien und 
den ſchönſten Lupinen, die ich je geſehen. 

Auf einem traurigen, ſteinigen Bergrücken, 
umgeben von noch höheren Felſen überraſchte 
mich ein von Blitzen und heftigen Donnerſchlä⸗ 
gen begleitetes Gewitter. Der Regen ſiel ſo 
ſtark, daß ich nicht vorwärts kommen konnte, 
und ſo wartete ich, in die traurigſte Lage feſt⸗ 
gebannt, ab, bis es ausgewüthet hatte. End⸗ 
lich klärte es ſich wieder auf. Wir betraten 
jetzt einen lieblicheren Schauplatz und ſtießen 
auf graſende Heerden und hörten das Spiel des 
ſyriſchen Hirten. An dem Rande einer verhält⸗ 
nißmäßig ebeneren, Spuren des Anbaues verra⸗ 
thenden Fläche, ſahen wir plötzlich in ein tiefes 
enges Thal hinein. Wir befanden uns am 
Rande eines über daſſelbe hinhängenden jähen 
Abhanges, der das Thal nach dieſer Seite ber 
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gränzte. Ein reißendes Waſſer durchſtrömte ſei⸗ 
ne Mitte und Oliven- und andere Fruchtbäu⸗ 
me ſtanden in reicher Fülle an allen Punkten. 
Auf dem kahlſten Punkte ſtanden zwei hohe 
Palmen. Sie ſchienen aus derſelben Wurzel 
entſprungen zu ſein und neigten ihre blattloſen 
Stämme über einige herabgeſtürzte Felſen, Trüm⸗ 
mer der umſtehenden höheren Riffe, welche gleich⸗ 
falls durch die jüngſten Regengüſſe in mehrere 
große Maſſen geſpalten worden und nun zu⸗ 
ſammen zu brechen drohten. 
5 In dem oberen Theile dieſes Engpaſſes ka⸗ 
men wir durch ein Dorf, welches ſo merkwür⸗ 
dig gebaut war, daß wir auf den Dächern der 
Häufer hinritten, und würden wahrſcheinlich in 
dieſelben eingebrochen ſein, hätte uns nicht noch 
eine Frau angerufen und uns auf die Zerſtö⸗ 
rung, welche wir anzurichten im Begriff ſtan⸗ 
den, aufmerkſam gemacht. Durch Olivenhaine 
und kahle Felſenklüfte ziehend, bekamen wir nach 
zwei Stunden Wegs das ſehr ſchön, rings um 
einen Hügel, mitten unter andern Hügeln an⸗ 
gelegte Saphat zu Geſichte. Ein altes Caſtell, 
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von maleriſchem Aeußern ftand auf dem Gipfel. 
Kaum hatte ich mein Auge auf daſſelbe gerich⸗ 
tet, als es mir auch ſchon durch einen Regen⸗ 
ſchauer verhüllt wurde, der ſich in wenigen Mi⸗ 
nuten über die ganze Gegend verbreitete und 
ſich lange, bevor ich ein Obdach erreichen konn—⸗ 
te, in einen heftigen Guß verwandelt hatte. Bei 
meiner Ankunft in der Stadt war die Sonne 
untergegangen, aber der Regen ſirömte unausge⸗ 
ſetzt hernieder. Ich watete durch ein Viertel 
nach dem andern bis ich in das jüdiſche, das 
abgelegenſte und am beſten gebaute, gerieth. 
Alle Häuſer waren verſchloſſen und die wenigen, 
von ihren Beſitzern verlaſſenen Buden, gaben 
keine Antwort auf mein dringendes Pochen. Ich 
war in Verzweiflung, denn, wie ich es allent⸗ 
halben erfahren hatte, blieb auch hier das Wet⸗ 
ter mein Feind. Faſt alle Häuſer waren ein⸗ 
geſtürzt. Die Türken hatten mich zu den Chris 
ſten gewieſen und dieſe ſandten mich zu den Ju⸗ 
den. So ſtand ich im Zwielicht triefend von 
Näſſe da, und wie es ſchien ohne Ausſicht auf 


ein Obdach. 
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Endlich ſaß ich ab, ließ mein armes 
Thier auf einer Terraſſe im Angeſicht der Stadt 
ſtehen, und kroch in einen jämmerlichen Durch⸗ 
gang, an deſſen Ende ich ein düſteres Gemach 
erblickte, aus dem zu meinem Troſt ein ebenſo 
Verſtoßener, wie ich ſelbſt war, kam. Es war 
ein Jude, der aber keine mir bekannte Sprache 
reden konnte. Ich folgte ſeinem Winke, worauf 
er mich in wenigen Minuten zu einem Man⸗ 
ne in europäiſcher Tracht geleitete, welcher 
mich gleich durch ſeine Anrede in meiner Mut⸗ 
terſprache ſehr aufheiterte. Er war erſt ſeit 
kurzem nach Saphat gekommen, um ſeiner Mut⸗ 
ter die Möglichkeit zu verfhaflen, im Lande ih⸗ 
rer Väter zu ſterben. Dieſe lag in dem einzi⸗ 
gen bewohnbaren Raume unter dem Dache auf 
dem Krankenbette. Er beklagte den elenden, 
jammervollen Zuſtand der Stadt und die durch 
den Schnee verurſachte Zerſtörung, deſſen plötz⸗ 
liches Wegſchmelzen allein durch das eingetrete⸗ 
ne Regenwetter erfolgt war. Schon auf mei⸗ 
nem Weg durch die Stadt hatte ich die Ver⸗ 
wüſtung kennen gelernt und konnte mich kaum 
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darüber beruhigen, wirklich in einem fo be⸗ 
rühmten Orte angelangt zu fein, der durch ſei⸗ 
ne zahlreiche Bevölkerung heut zu Tage einen 
fo bedeutenden Rang unter den Städten Paldz 
ſtina's einnimmt. 

Der Schnee vermag hier zu Lande eine 
Stadt in einer einzigen Nacht zu zerſtören. Es 
iſt auffallend, daß Menſchen, die einer ſolchen 
Heimſuchung alljährlich ausgeſetzt ſind, nie auf 
eine zweckmäßigere Anlage und Aufführung ih⸗ 
re Häuſer gerathen find. Solche Gleichgültigkeit 
und Unwiſſenheit kann ſich nur bei Völkern un: 
ter türkiſchem Scepter erhalten. Unmöͤglich kann 
man ſich eine Vorſtellung von dem Druck machen, 
unter dem dieſe Menſchen ſchmachten, ohne ſich 
ſelbſt davon überzeugt zu haben. Die Dörfer 
find wahre Dachsbaue, denn die mit Gras über: 
wachſenen Mauern und Dächer der Häufer ge: 
ben ihren ſchmutzigen Bewohnern das Anſehen 
von gehetzten Unglücklichen, welche in unterir— 
diſchen Löchern eine Zuflucht ſuchen müſſen. In 
den unbedeutendern Orten werden die Steine 
beim Bau, ohne Rückſicht auf ihre perpendieu⸗ 
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läre Lage aufeinander gehäuft. Schwere Decken 
von Erde werden über Schilf oder höchſtens 
über ſolche Latten gelegt, die in England als 
Bohnenſtangen dienen würden, und damit iſt 
das Dach fertig. Mich verwunderts, daß nicht 
bei jedem Sturm eine Anzahl Menſchen er⸗ 
ſchlagen wird. 

Der engliſche Jude ſchickte jemand aus, ein Un⸗ 
terkommen für mich zu ſuchen, worauf nach einer 
Stunde ein Sattler erſchien, mir alle Bequem⸗ 
lichkeiten, die er beſitze, anzubieten. „Ihr ſollt“ 
ſagte er, „in meiner Stube auf einer Matte 
willkommen ſein; nur meine Mutter, meine 
Frau und drei kleine Kinder nebſt einigen Hühn⸗ 
chen, die vor Sonnenuntergang nicht hineinkom⸗ 
men, bewohnen dieſelbe.“ Da es jetzt dunkel 
geworden war, ſo hatte ich die Ausſicht, die 
ganze Familie auf ein Mal kennen zu lernen, 
und folgte meinem künftigen Wirth über Trep⸗ 
pen, Dächer, durch Durchgänge und reichlich mit 
Koth bedeckte Straßen in ſeinen eignen Hof, in 
den wir durch ein Loch in der Mauer gelang⸗ 
ten. Ich wurde ſofort in das Hühnerrevier des 
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Haufes geführt, deffen Bewohner auf Körben 
in dem für mich beſtimmten Winkel ſaßen. Sie 
flatterten umher und ſchrieen bis ſie eine andere 
Schlafſtelle gefunden hatten, unterdeſſen ich die 
Weiber begrüßte, welche ſich mit der Zubereitung 
eines ſchmackhaften Mahles aus Mehl und 
Knoblauch beſchäftigten; denn die Faſten waren 
angegangen und Fleiſchſpeiſen nicht mehr ge⸗ 
ſtattet. Die Frau vom Hauſe war äußerſt nied⸗ 
lich und die Lady ſah einer Kovpeifen Mu: 
mie nicht unähnlich. 

Das zeitweilige Aufflackern des Feuers aus⸗ 
genommen, wenn etwas Butter auf die Kohlen 
träufelte, erhellte kein Licht die Stube. Was 
Wunder alſo, wenn der Gedanke an die Hexe 
von Endor unwillkürlich in mir aufſtieg. Mich 
hungerte entſetzlich, denn ich hatte den ganzen 
Tag über gefaſtet, und Haſſan, der in dieſem 
Punkte meine Empfindungen ein Wenig theilte, 
öffnete einen Sack, aus dem eine Anzahl hart⸗ 
gekochter Eier hervorrollte. Indem ich ſie auf⸗ 
ſchlug, traten zwei oder drei Freunde herein, 
welche, wie ich bemerkte, dieſem religionswidri⸗ 
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gen Treiben mit Schrecken zuſahen. „Habt 
Ihr Euer Haus einem Ungläubigen geöffnet?“ 
ſagte einer derſelben. Die Alte bekreuzigte ſich 
und murmelte etwas, das wie eine Beſchwörung 
klang und mich wegen des Erfolgs beunruhigte. 
Alle zogen ſich von mir zurück, indeſſen ich in 
meinen Zuxüſtungen fortfuhr. 

Die junge Frau bemerkte endlich, ich mögte 
wohl ein Freimaurer und nicht ſo ſchlimm, wie 
ein Abtrünniger ſein, worauf ſich die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft abermals bekreuzigte. „Was giebt's?“ 
ließ ich ſie endlich durch Haſſan fragen. „Iſt 
Euer Herr ein Chriſt,“ fragte die Alte, „und ißt 
Eier in den Faſten?“ „Was weiß ich?“ erwi⸗ 
derte Haſſan, „er iſt ein Franke und hat alle 
Urſache hungrig zu ſein.“ Alle ſchüttelten die 
Köpfe und murmelten, „Her masoon — er iſt ein 
Maurer.“ „Was iſt das,“ fragte ich, „ein ma- 
soon!“ „Ein Ungläubiger, ein Abtrünniger, und 
die Hölle über beide!“ erwiderte haſtig die Alte, 
wie eine der Zauberſchweſtern beim Keſſel zu 
dreien Malen mit dem Kopfe nickend. Nun 
ſchob ich ſofort meine Eier bei Seite und be⸗ 
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mühte mich die gute Meinung der Leute durch 
den Wunſch, an ihrem eignen Mahl Theil zu 
nehmen, wieder zu gewinnen. 
Nachdem wir uns niedergeſetzt bam ver⸗ 
ſuchte ich ihnen das Weſen der Freimaurerei 
deutlich zu machen, und wenn es mir nicht ge⸗ 
lungen iſt, dieſe Geſellſchaft bei ihnen zu Ehren 
zu bringen, ſo brachte ich doch die hübſche Haus⸗ 
frau auf meine Seite. Sie ſchien hocherfreut, 
als ich ihr ſagte, daß, für ſo gut wie ich auch 
die masoons halte, ich doch ſelbſt keiner ſei. 
Bald nach dem Eſſen ſtreckten wir uns auf den 
Boden zur Ruhe nieder, aber hier war in der 
That die Hauptſtadt aller Fliegen. Wenn die⸗ 
jenigen geiſtreichen Herren Philoſophen, welche 
ein Vergnügen darin finden, dieſe Inſecten zu 
zähmen, einmal um Schüler verlegen ſein ſoll⸗ 
ten, ſo kann ich ſie nach Saphat verweiſen, und 
wofern es ihnen gelingt, die hier herrſchende 
Raſtloſigkeit und Emſigkeit zu bändigen, ſo will 
ich mich für ihren unſterblichen Ruhm verbürgen. 
Ich hoſſe, dieſe Stadt iſt das eigentliche Be⸗ 
thulia geweſen und mein Intereſſe, welches mich 


das Thal zu durchſtreichen antrieb, wurde nicht 
an einen unrechten Ort verſchwendet; und eben⸗ 
ſo, daß das Heer des Holofernes wirklich den 
Brunnen beſetzt hielt, welchen ich in demſelben 
antraf ). Hier ſah ich auch zuerſt jene Zufluchts⸗ 
zimmer, welche unter den platten Dächern an⸗ 
gebracht ſind, um darin der Verfolgung der In⸗ 
ſecten und der Hitze des Sommers in den uns 
tern Gemächern zu entgehen. In dieſer Weiſe 
ſchlug vielleicht auch „Judith ein Zelt auf dem 
Dache ihres Hauſes auf, um dort ihrem Gram 
nachzuhängen “). Von dem alten Caſtell auf 
der Spitze des Hügels genießt man eine ſehr 
ſchöͤne Ausſicht, die ſich über den galiläiſchen 
See bis an den Jordan und über Tabor nach 
der Ebene von Esdraelon qusbreitet, Das Ges 
bäude war verlaſſen und ich ging rings um ſei⸗ 
ne Wälle herum, ohne nur einer Seele zu be 
gegnen. 8 

Verfertigung von Sätteln ſcheint das Haupt⸗ 
gewerbe auf dem Bazar zu ſein, welcher mit al⸗ 


) S. Judith 7, 6. 
%) S. Judith 8, 5, A. d. Ueberſ. 


121 


len Lieblichkeiten eines orientaliſchen Marktes 
angefüllt iſt. Ich entdeckte die ausgezeichnetſten 
Feigen, welche ſo feſt auf einander gepackt wa⸗ 
ren, daß ſie nur durch mehrere Schläge von 
einander getrennt werden konnten. Unter den 
Vorräthen, welche Judith mit in's aſſyriſche La⸗ 
ger nahm, befanden ſich „Feigenklumpen,“ ein 
Ausdruck, welcher ganz vortrefflich dieſe Art 
Dinge bezeichnet, wie ſie heute * Saphat ver⸗ 
kauft werden. 

Eins der beſten Häuſer im Judenviertel 
ſtürzte ein, als ich in der Nähe deſſelben um: 
herwandelte. Die Bewohner hatten ſich noch 
bei Zeiten alle auf die Straße geflüchtet und 
ſaßen in einer trauernden Gruppe um ihre Ha⸗ 
be da. Die Weiber in dieſem Stadttheile treis 
ben, wie Marktmädchen in Europa, Handel auf 
offener Straße; einige halten auch in Buden 
feil. Sie reden in der Regel Spaniſch, welches 
die Juden in Paläſtina durchgängig verſtehen. 
Mehrere luden mich in ihre Häuſer ein und 
würden ſich ſehr gefreut haben, mir ein behag⸗ 
licheres Unterkommen wie jene Stube einzuräu⸗ 
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men, in der ich ſchon eine qualvolle Nacht aus: 
geſtanden hatte. Allein ich wollte meinen Wirth 
und ſeine Familie durch Verſchmähung ihrer 
Gaſtfreundſchaft nicht kränken, und ſo widerſtand 
ich zwei oder drei ſehr einladenden Zimmern, 
um noch ein Mal von Rauch und Inſecten ges: 
martert zu werden. 

Ich bemühte mich meine Pferde zu wechſeln 
und friſche in Saphat zu miethen; aber ich 
konnte keine erhalten, wofern ich nicht das Ein: 
treffen einer Caravane abwarten wollte. Die 
Straße ſcheint von Räubern beunruhigt zu wer⸗ 
den und man reiſt daher nur in größerer Ge⸗ 
ſellſchaft. Dieß wollte mir jedoch nicht zuſagen 
und ſo beſchloß ich meinen Weg allein fortzu⸗ 
ſetzen, denn die Geſellſchaft von Handelsleuten 
und Maulthiertreibern ließ mich nicht viel Er⸗ 
freuliches erwarten; auch fürchtete ich derglei⸗ 
chen Gefährten würden bei einem lleberfall die 
Verwirrung nur vermehren und mir in keinem 
Falle großen Schutz gewähren. 

Mir liegt ein unausſprechlicher Genuß darin, 
ſo einſam die wilden, merkwürdigen Gegenden, 
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die ich vor mir hatte, zu durchziehen, und ich 
mögte denſelben der einladendſten Beſchützung 
von der Welt nicht zum Opfer bringen. Wo 
in der That Alles, „den Geiſt des Menſchen 
ausgenommen, göttlich iſt,“ wie wenig vermag 
da Geſellſchaft zum Genuß beizutragen. Ich 
beglückte meinen Wirth und ſeine Familie mit 
einem ſehr unbedeutenden Geſchenk und gewann 
vollkommen das Herz der alten Großmutter 
durch ein Schächtelchen voll Nadeln, die ich 
ſchon bei andern Gelegenheiten zur Ausſöh⸗ 
nung mit alten Frauen ſehr dienſtlich gefunden 
habe, welche zuweilen im Morgenlande, und 
vielleicht mitunter auch im Abendlande, wunder⸗ 
lich genug ſind. 

4. März. In der Mittagsſtunde verließ ich 
Saphat und ſtieg durch eine ſchöne Schlucht in 
die Ebene hinab, welche in ein von Natur ſehr 
üppiges, leider aber völlig vernachläſſigtes Thal 
ausmündet. Daſſelbe war mit Cadavern im 
Schnee umgekommener Thiere bedeckt, ſo daß 
ich es in der verpeſteten Luft nicht über mich 
gewinnen konnte, den Blick noch ein Mal zu⸗ 
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rück nach den Bergen von Paläſtina zu wenden, 
welche von dieſer Seite mit der eben zurückge⸗ 
legten Schlucht anfangen, in der ſich die Berge 
wie hohe Mauern bis nahe an Saphat zu bei⸗ 
den Seiten erheben. 

Nach vier Stunden erreichten wir das ufer 
des Jordan und trafen viele Reiſende an, wel⸗ 
che ebendahin zogen. Eine Caravane über⸗ 
ſchritt hier auf ihrem Wege nach Damaskus 
die Brücke und an der Mündung eines grünen 
Thales begegnete mir, ehe ich in daſſelbe bin: 
einritt, auf hübſchen kleinen Pferden ein maleri⸗ 
ſcher Zug von Arabern. Ich hielt einen Au⸗ 
genblick ſtille, um ihn an mir vorüber ziehen zu 
laſſen und hatte dadurch den Vortheil, die Auf⸗ 
merkſamkeit nicht wenig auf mich zu lenken. 
Die Weiber ſaßen ſo unbeſorgt, als wenn ſie auf 
Polſtern lägen, quer auf ihren Thieren, und 
hielten ihre Kinder zwiſchen den Knieen und an 
der Bruſt. Mein einſames Erſcheinen erregte 
nicht die geringſte unzarte Bemerkung; ſie grüß⸗ 
ten mich freundlich und zogen munter 555 
Weges. 
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Die Brücke über den Jordan heißt nach ei⸗ 
ner Sage, die ich nicht hinlänglich verſtand, um 
ihr Intereſſe abzugewinnen, „die Brücke der 
Töchter Jacobs.“ Der Fluß iſt hier ungefähr 
ſechs und dreißig Schritt breit und fließt mit 
großer Schnelligkeit dahin. Da dieß die Haupt⸗ 
ſtraße aus allen Gegenden Paläftina’s nach 
Damaskus iſt, ſo hört der Uebergang nie auf. 
Araberzelte liegen hin und wieder zerſtreut und 
hoch an den Abhängen graſen die Pferde. Bei 
der Brücke ſtehen zwei oder drei kleine Hütten 
und oberhalb am lufer ein Khan. Eine Anzahl 
loſer Steine rings um das Gebäude zeugt für 
ſeine geringe Feſtigkeit. Im Eingang liegt ein 
todtes Pferd und im Hofe ringen zwei oder 
drei mit dem Tode. 

Da die Caravane Anſtalten machte, ihr 
Nachtlager am Jordan aufzuſchlagen, ſo beſchloß 
ich dem Beiſpiele zu folgen, um ihre Nachbar⸗ 
ſchaft zu genießen. An dem Abhange des Ber⸗ 
ges, dicht unter einem Felſen habe ich an eini⸗ 
gen Stützen eine Decke befeſtigt und darunter 
meinen Teppich ausgebreitet. Die Kameele gra⸗ 
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fen um mich her und die Kaufleute figen mit: 
ten in der kleinen, aus ihren Ballen aufgeführ⸗ 
ten Verſchanzung. Ich kann den Fluß vom 
See Charat⸗Hule ) bis zum See Genezareth 
verfolgen, und vor mir erheben ſich in großer 
Pracht die Berge, die ich eben verlaſſen habe, 
„das Loos der Kinder Naphthali,“ deren Aus⸗ 
gänge ſich bis hierhin erſtrecken. 

Vermögte ich vor das Forum meiner Ein: 
bildung eine Anzahl aus jedem der Heere, wel— 
che dieſes Thal bedeckt haben, zu ziehen, von 
dem Tage an, als Joſua die Könige bei den 
eben vor mir liegenden Waſſern von Meran 
ſchlug, bis zu dem vor wenigen Monden ſtatt⸗ 
gefundenen Durchzuge der Aegypter nach Da: 
maskus — welche eine Nacht voll ſich jagender 
Gedanken und Betrachtungen würde ich da zu: 
bringen! 

Ich habe mich dort unten im Jordan ge⸗ 
badet und da ich heute bei Waſſer und Brod 


®) are mit dem Joſua 11, 5. 6. angeführten 
Gewaͤſſer. A. d. Uebetſ. 
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fpeife, habe ich eine Flaſche voll aus dem Fluſſe 
geſchöpft; denn während Haſſan mit der Berei⸗ 
tung unſerer Küche beſchäftigt iſt, habe ich das 
Amt den Becher zu füllen. Der türkiſche Troß⸗ 
knecht hat ſich unter mein kleines Zelt gekauert, 
denn er wird ebenfalls Brod mit mir brechen 
und ihm lag es ob, Holz zum Feuer abzuhauen. 
Wie viel angenehmer iſt es doch, auf dieſe Wei⸗ 
ſe die Nacht zuzubringen, als in den elenden 
Dörfern, in die ich durch die Gewalt des Re: 
gens unter Obdach getrieben wurde! 

Ich freue mich meines Aufzuges, wenn ich 
an die Erwähnung der Dragomans, Fermans 
und der Bedeckungen bei manchen Reiſebeſchrei⸗ 
bern denke. Nach meinem Range zu ſchließen, 
dürfte ich wahrſcheinlich über Alles dieß gebie⸗ 
ten können, aber mein Wohlbeſinden iſt ohne 
dieſe Dinge gewiß beſſer berathen. Wenn ein 
Reiſender ſich immer die Frage nach dem Zweck 
feiner Reife aufwerfen wollte, jo würde er uns 
ter gleichen Umſtänden ſehr bald darauf kom⸗ 
men, es ebenſo zu machen wie ich; aber ich ha⸗ 
be dieſe Art von Selbſtprüfung ſtets ſorgfaͤltig 


vermieden, und habe auch nie über mich ver⸗ 
mogt, darüber nachzudenken, wie meine Reiſe 
enden wird. Ich bin entſchloſſen, meinen Weg 
bis in die Nachbarſchaft von Delhi zu ſinden 
und dieſen Entſchluß mögte ich als meinen be⸗ 
deutendſten Schritt zu dieſem Ziele anſehen. 
Hier ſitze ich nun bei meinem Mahl aus Brod 
und Waſſer, unter einer Decke, die im Winde 
flattert und ſich von den Pfählen, die fie hal— 
ten ſollen, loszureißen ſtrebt. 

Haſſan, zum großen Glück für ihn wie für 
mich, hat nicht die geringſte Idee von dieſem 
Indien, welches ich ihm mit den lockendſten Far⸗ 
ben ausgemalt habe. Seiner einzigen Bemer⸗ 
kung über dieſes Thema, wenn wir davon res 
den, fehlt es durchaus nicht an Beſtimmtheit: 
„Fa niente, wenn's nahe bei Damaskus liegt.“ 
Er blickt auf dieſes öſtliche Paradies mit der, 
allen wahren Gläubigen gleichen Verehrung hin. 
Wenn ſich mit der Zeit ſeine Erfahrung erwei⸗ 
tert, fo hoffe ich, wird feine Treue ebenſo uner: 
ſchütterlich bleiben, wie bisher, denn ich wüßte 
nicht, was ich ſeines Beiſtandes beraubt, anfan⸗ 
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gen ſollte. Seine Verdolmetſchungen genügen 
mir vollkommen, denn ſie laſſen an ſich ſelbſt 
ſowohl, wie aus dem Ausdruck der Geſichter der⸗ 
jenigen, mit denen ich verkehre, ſo Vieles zu 
enträthſeln übrig, daß ich mich beftändig auf 
einer Entdeckungsreiſe befinde. Wie ich bemer⸗ 
fe, fo ſtürze ich mich durch Aufwerfen von Fra⸗ 
gen in der Regel in ein ſolches Labyrinth, daß 
aus meiner Bemühung, mich heraus zu winden, 
ein guter Unterricht im Arabiſchen für mich er⸗ 
wächſt, und die widerſtreitende Auffaſſung un⸗ 
ſerer gegenſeitigen Ideen bringt zuweilen ſo was 
Drolliges zum Vorſchein, daß wir oft damit ei⸗ 
nen ganzen langweiligen Abend auf's Herzlichſte 
weglachen. 

Ich habe vergeſſen eines kleinen Bächleins 
zu gedenken, welches mit murmelndem Geräuſche 
über ein ſteiniges Bett dicht an meinem Zelte 
dahinrieſelt. Es wimmelt von Millionen Frö⸗ 
ſchen, die durch das ganze Thal einen ſo ſchallen⸗ 
den Lärm verbreiten, als die Schläge auf ebenſo 
viele Amboße nur thun könnten. Ich ſchlich 
leiſe an das * und ſah ein Chor von ſechſen 
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auf einem einzelnen Steine figen, die ſich mit 
ſo furchtbarer Anſtrengung einübten, daß ich er⸗ 
wartete, ſie jeden Augenblick in Stücke zerplatzen 
zu ſehen. Die winzigen Fröſche meines Vater⸗ 
landes können wohl kaum Veranlaſſung zu der 
Fabel von jenem Froſch gegeben haben, der ſich 
zum Ochſen aufzublähen bemühte; aber hier, wo 
ſie beſtändig nach dieſem Ziele hinzuarbeiten 
ſcheinen und ſich in einer wirklich ungereimten 
Weiſe aufblaſen, iſt es kein Wunder, daß man: 
ſie zur Einkleidung der bekannten Sittenlehre 
auserleſen hat. 
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— Ibrahim Paſcha's Gewogenheit für die Franken. 


5. März. Das Gequake der Fröfche deute⸗ 
te auf Regen, der, mit großer Heftigkeit wäh: 
rend der Nacht herabſtrömend, ſich mit ihrem 
Geſchrei verband mich aufzuwecken. Mit Ta⸗ 
gesanbruch zog ich weiter und ritt über eine 
Stunde lang auf einer gepflaſterten Straße, die 
urſprünglich ein vortrefflicher Weg, nunmehr 
aber vernachläſſigt, mehr ein Hinderniß, denn 


ein Förderniß genannt werden muß. Von der 
9 0 
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Spitze eines Hügels, wo das Pflaſter aufhört, 
hat man eine ſchöne Ausſicht auf den galiläis 
ſchen See und die ihn einſchließenden Höhen; 
aber der ſchlechte Zuſtand der Straße ließ mir 
wenig Muße, ſie zu genießen. Der Weg glich 
einem Sumpf voll großer Steine, zwiſchen wel⸗ 
che die Pferde dann und wann mit den Fü⸗ 
ßen hineingeriethen und auf die Knie nieder⸗ 
ſtürzten. Nicht ein menſchliches Weſen begeg⸗ 
nete uns. Welches Bild der Verlaſſenheit! 
Auf dem halben Weg zwiſchen dem Fluſſe 
und Goneytri erreichten wir, was in dieſem 
Lande ein Gehölz genannt werden mag, größ⸗ 
tentheils aus Zwergeichen beſtehend, die ihrer 
zur Feuerung benutzten Aeſte beraubt ſind. 
Am Ufer eines klaren Baches erhob ſich eine 
verfallene Mauer, wo vielleicht einige Araber⸗ 
hütten geſtanden haben mögen. Ich ſetzte mich 
nieder, und fand das Plätzchen ſo, wie es ſich 
ein fahrender Ritter wohl zum Raſten ausge⸗ 
ſucht haben dürfte. Das Gras war grün und 
üppig, und wir ließen die Pferde nach Gefallen 
weiden, unterdeſſen wir zu unſerm Kuchen- und 


Feigen⸗Frühſtück das kühle Waſſer aus hohler 
Hand tranken. Ich geſiel mir ſo wohl in der 
Einſamkeit und Stille der Umgebung, die ich 
nie ſo genoſſen haben würde, hätte ich in Sa⸗ 
phat auf die Caravane gewartet, daß, wie Don 
Quixote unter ähnlichen Umſtänden auch wohl 
paſſiren mogte, ich nicht umhin konnte, mei⸗ 
nem Squire eine Vorleſung über die Abge⸗ 
ſchmacktheit von Geſellſchaft und Bedeckung in 
einem ſo verödeten Lande zu halten, welche, nach 
meiner Meinung, durch ihre Aufmerkſamkeiten 
nur quälen und durch ihre Langſamkeit oder Wi⸗ 
derſpenſtigkeit nur hinderlich fein konnte. 

Eben war ich mit meiner Rede zu Ende, 
als hinter uns ein Schuß fiel; die Kugel ſauſte 
über meinem Kopfe hin und prallte mir gegen⸗ 
über an einen Stein an. Der Türke lief fort, 
die Pferde einzufangen, während Haſſan und 
ich ebenfalls auſſprangen und über die Mauer 
guften. Niemand war zu ſehen und es herrſch⸗ 
te Stille wie zuvor. Ich hatte nichts mehr 
über den Vortheil des Alleinreiſens zu ſagen 
und ſchickte mich an, mein liebliches Ruheplaͤtz⸗ 
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zu verlaſſen, als ich einen Araber mit einem 
Luntenſchloß in der Hand in das Holz ſchlüpfen 
ſah, um ſich in einer Hütte in demſelben vor 
uns zu verbergen. Wir riefen ihm nach und 
als er ſtille ſtand, gingen wir zu Fuß auf ihn 
zu. Er hatte keine Zeit wieder laden zu kön⸗ 
nen. Ich bat ihn, mir ſeine Flinte zu zeigen 
und da ich ſie ſehr ſchlecht fand, ſchüttete ich 
ihm etwas Pulver aus meinem Horn in ſeine 
Hand, ſchwang mich wieder auf und ritt davon 
ohne ein Wort über den Schuß zu ſagen. Er 
ſtand eine Zeit lang uns anſtaunend da und 
als wir ihm beinahe aus dem Geſichte waren, 
rief er uns wiederholt zu, umzukehren. Ich 
hatte das Abenteuer vollkommen zu meiner Zu⸗ 
friedenheit ausgeführt und verließ ihn in einem 
ſtarken Trab. Ob der Schuß auf einen von 
uns gemünzt war oder nicht, darüber habe ich 
nicht die geringſte Vermuthung: aber ſo viel 
kann ich verſichern, daß ich außer uns Nichts 
entdeckte, was ſeiner werth geweſen wäre. 
Gegen vier Uhr Nachmittags erreichten wir 
das Dorf Goneytri. Bei der Annäherung an 
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daſſelbe ändert ſich die Gegend; das Land wird 
flacher und reicher bewaldet. Ein Fluß durch⸗ 
kreuzt die vorliegende Ebene und zur Linken 
thürmen ſich die Berge des Antilibanon auf, 
der Hermon mit ſeiner weißen Spitze über alle 
hinausragend. Früher umgab eine Mauer das 
Dorf; der Regen hat ſie eingeriſſen und inner⸗ 
halb bat der Fluß Alles unter Waſſer geſetzt. 
Als ich, um das Neft in Augenſchein zu neh⸗ 
men, mit dem Schnupftuch vor der Naſe da: 
ſtand — denn es roch übler, als ich bisher eins 
getroffen hatte und dabei lag der ganze Weg 
voll todter Thiere — liefen mehrere Weiber 
auf die Spitze ihrer Häuſer und mir mit wo⸗ 
gendem Arme einen Willkommen zuwinkend, 
boten ſie mir Obdach an. „O Franke, komm 
in das Meinige!“ riefen ſie alle. 5 

Ich war völlig verblüfft über ſolchen Bei 
weis von Zuvorkommenheit, denn ſchmutzigere 
und abſchreckendere Rymphen waren mir nir⸗ 
gends aufgeſtoßen. Es ſing an zu regnen und 
ſo blieb mir keine Wahl übrig. Ein Weib, 
welches dringender war, wie die Uebrigen, blieb 
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fortwährend ſtehen und bedeutete mich, mit der 
linken Hand ihre blaues Hemd an ſich klam⸗ 
mernd, mit der andern, näher zu treten. In⸗ 
zwiſchen hatten alle Hunde, wahre Bilder 
der Hungersnoth, den Rand der Mauer erſprun⸗ 
gen und erhoben ein klägliches Geheul. Die: 
ſem vereinten Concert konnte ich nicht wider⸗ 
ſtehen und ritt durch eine Vreſche in der Mauer 
in's Dorf hinein. Gleich mir gegenüber war 
eine ſtehende Pfütze und rings um dieſelbe fing 
eine Anzahl für einige Zeit todtgeweſener Eſel 
und Kühe friſch an in's Grüne zu treiben. 

Um unter Dach zu kommen, lief ich nach 
der Hütte des Weibes, welche mitten in einer 
Gruppe mehrerer andern ſtand. In geringer 
Entfernung, quer vor der Thürſchwelle lag ein 
todtes Pferd. Dieſes zog ſie bei den Hinter⸗ 
beinen ein Wenig bei Seite, um mir Platz zum 
Vorbeikommen zu machen — ich aber floh vor ihr 
wie vor einer Gorgone. Meine Standhaftig⸗ 
keit war erſchöpft. Durch das nahe Thor rann⸗ 
te ich hinaus an das Ufer des Fluſſes und ſetzte 
mich nieder, bis Haſſan ein anderes Obdach für 
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mich gefunden habe würde, denn die Pferde 
konnten nicht weiter und ich fühlte mich auch 
ſelbſt unfähig, dem heraufziehenden Wetter Trotz 
zu bieten. N 

Der Ort iſt eine ſyriſche Poſiſtation. An 
der Mauer ſteht eine Hütte für die Curriere, de— 
ren Einladung bei ihnen zu bleiben, ich ſehr be: 
reitwillig annahm. Zwei ſchmutzige, ſchläfrig 
ausſehende Tataren lagen ſchmauchend am Bo: 
den; in einem inneren Raume ſtanden ihre Pfer⸗ 
de. Obgleich die Stätte von der allgemeinen 
Verunreinigung einigermaaßen frei geblieben war, 
ſo war doch von Reinlichkeit wenig die Rede. 
Unſere Koſt beſtand in einem ſehr räucherigen 
Mahle, welches ich noch mit einem Huhn zu bes 
reichern im Stande war. Die Menſchen und 
diejenigen Hunde ausgenommen, welche dem all⸗ 
gemeinen Elende entgangen, war daſſelbe das 
einzige lebendige Geſchöpf im Orte. Es goß 
die ganze Nacht in Strömen vom Himmel her⸗ 
ab. Mein Poſthaus wurde noch von einem 
Zuge Reiſender mit ihren Thieren in Anſpruch 
genommen, ſo daß es ſich zum Erſticken anfüllte. 
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Eines der Pferde, welches ſich im Gedränge des 
inneren Raumes unbehaglich fühlen mogte, ſchlug 
ſeine Rachbarn aus dem Wege, kam heraus 
und legte ſich mitten zwiſchen uns, und nie⸗ 
mand machte Anſtalten es wieder hinaus zu 
ſchaffen. Ihm gegenüber breitete ich mein Bett 
aus, denn es ſchien mir das liebenswürdigſte Thier 
im ganzen Haufen zu ſein und ſo lag ich bis 
Tagesanbruch tete-A-tte mit ihm. 


Gleich nach der Morgendaͤmmerung folgte 
ich einem Zuge von Weibern durch die einge⸗ 
ſtürzte Mauer von Goneytri an das Ufer des 
Fluſſes, nach dem ſie, mit Gefäßen auf den Kö⸗ 
pfen, Waſſer zu holen hingingen. Ihre Knö⸗ 
chel bedeckten die weiteſten Beinkleider, die je 
ausgeſonnen ſein mögen und ihr Gang erhielt 
dadurch das Anſehen, als gingen ſie in Ketten. 
Dieſe Damen, den Gränzen des Paradieſes von 
Damaskus ſo nahe, ſind in ihrer Erſcheinung 
von den Houris ſo weit entfernt, wie man ſich 
nur denken kann; ſie ſind vollkommen ſolche Ge⸗ 
ſpenſter, wie man ſie nur in dem Koth und dem 
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Elend, in welchem fie leben, zu finden hoffen 
darf. Ihren Zug betrachtend, wünſchte ich mir 
Glück, ihren Dienſten entgangen zu ſein, mit 
denen fie in ihrer Armuth ſich berufen ve 
hatten, mich zu bedrohen. 


In den blühenden Tagen Syriens muß die 
gepflaſterte Straße, welche hin und wieder auf⸗ 
fallend gut erhalten iſt, eine der vorzüglichſten 
geweſen ſein. So oft ich auf eine noch erhal⸗ 
tene längere Strecke kam, konnte ich munter drauf 
hintraben; aber wo ſie zerſtört iſt, da ſieht man 
ſich auch auf dem ſchlechteſten Wege von der 
Welt. Mitten auf der beſchwerlichſten Strecke 
ſtießen wir auf eine nach Jeruſalem ziehende 
Pilgerſchaft. Sie beſtand wenigſtens aus drei⸗ 
hundert Perſonen auf Pferden, Maulthieren und 
Eſeln, und ſie zogen ſo kreuz und quer auf dem 
Wege einher, als würden ſie in einem Boote 
vom Sturm hin und her geworfen. Die Wei⸗ 
ber ſaßen quer auf ihren Betten und Gepäcken 
und ließen ihre Beine, in große gelbe Stiefeln 
vergraben, über die Schultern der Thiere her⸗ 
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abbaumeln. Im llebrigen waren fie völlig in 
Schleier und Betttücher eingemummt. 

Wir geriethen ſo in's Gedränge, daß ich bei 
einem Eichſtumpfen abſtieg und ſo lange warte⸗ 
te, bis der Zug vorüber war. Die Geſellſchaft 
beſtand aus Armeniern und trotz der Einſam⸗ 
keit und Beſchwerde des Weges hielten ſie den⸗ 
noch ihre Geſichter dicht verſchleiert. Gegen 
das Ende des Zuges war jedoch eine von ſo 
ausgezeichneter Schönheit, daß ſie es wagte, mir 
ihr Antlitz zu zeigen, vielleicht als eine Probe 
der übrigen, oder was wahrſcheinlicher iſt, weil 
ſie die einzige, einer ſolchen Enthüllung Wür⸗ 
dige war. Faſt mußte ich es beklagen, daß ſie 
den Vorhang vor einem ſo reizenden Gemälde 
weggezogen hatte, denn nur ihr hingen jetzt mei⸗ 
ne Gedanken nach. Sie erinnerte mich an Eu⸗ 
doxia bei der Belagerung von Damaskus, wel⸗ 
che wahrſcheinlich alle ihre Reize in gleicher 
Verhüllung barg, als ſie dem treuloſen Liebha⸗ 
ber und den Saracenen entfloh. Doch darf ich 
nicht wagen, durch die Romanze des Orients 
die Aufmerkſamkeit zu zerſtreuen, denn nichts iſt 
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mir jetzt fo nothwendig, als mich vor der un⸗ 
behaglichen Wirklichkeit zu beugen, welche jene 
verdunkelnd, mir beſtändig entgegen tritt. 
Gegen drei Uhr zog ich, mitten in einem 
Zuge mit Baumwolle von Nablus beladener 
Maulthiere, in die Stadt Saſa ein. Die eben 
weiß angeſtrichene Mauer verleitete mich zu der 
Hoffnung, mich jedenfalls wohl hinter derſelben 
zu befinden. Außerhalb ſtanden einige Pappel⸗ 
bäume und unter dieſen mehrere Weiber, welche 
ſich im Waſſer des vorüberſtrömenden Fluſſes 
wuſchen. Dieß war eine neue Vorbedeutung 
und gab mir eine eben ſo günſtige Idee von 
den Menſchen, als ich ſie mir aus den Mauern, 
von der Stadt gebildet hatte. Alſo beſchloß ich, 
wo ſo große Reinlichkeit zu herrſchen ſchien, heute 
zu raſten. Ein Paar grüne Anhöhen > 
ten eine ſchöne Anficht des Ortes. Pferde mit 
reichen Schabracken weideten auf der 
rend unten die Reiter in malerffä 
lagerten. 
Leider hat dieſe Stadt mi den w 
ladenden Orten ein gleiches Schi 


denn als ich mich den Mauern näherte, erblickte 
ich noch zahlreichere Leichname todter Thiere, 
wie bei Goneytri. Kameele, welche mit ihrer 
Laſt auf dem Rücken geſtorben zu ſein ſchienen, 
lagen verweſend an der Straße. Wie können 
es Menſchen nur aushalten, ſolche Luft einzu⸗ 
athmen! Weder Raubvögel, noch Schakal, noch 
Hunde, die ſonſt doch immer bereit ſind, ſolchen 
Unrath wegzuräumen, haben die geringſte Luſt 
bewieſen, hier ein Gleiches zu thun. 

Ich ritt zu dem einzigen Thore in die Stadt 
hinein, und dieſes hatte der Koth faſt verſtopft, 
und auf beiden Seiten war eine Colonade, die als 
Khan diente, gleichfalls mit ſtehendem ar 
me angefüllt. 

Die Einwohner gingen auf einem teien 
Platz mitten in der Stadt ſpazieren und begrüß⸗ 
ten mich bei meiner ihnen auffallenden Erſchei⸗ 
nung mit ſchallendem Gelächter. Ich trug noch 
die fränkiſchen Kleider und bei jedem Schritt, 
den ich vorwärts that, erhöhte ſich der Jubel, 
und ſo hielt ich, völlig verblüfft, einige Minuten 
lang in der Mitte der luſtigen Stadt. Endlich, 
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da ich keine Ausſicht zu einem Unterkommen 
vor mir ſah, lenkte ich mein Pferd um und ritt, 
von dem Geſchrei der Menge verfolgt, nach dem 
Thore zurück. So, förmlich aus der Stadt 
hinausgeſchrieen, trabte ich verdrießlich auf Da⸗ 
maskus los. Der Fluß hatte die über ihn füh⸗ 
rende Brücke unter Waller geſetzt und fo vers 
urſachte es uns einige Mühe hinüber zu kom⸗ 
men. Auf dem andern Ufer war die Straße 
vortrefflich, ſo daß wir mit einiger Schnelligkeit 
vorwärts reiten konnten. Zur Linken hatten 
wir den Antilibanon; nach der Wüſte hin ers 
hoben ſich in der Ebene an ſeinem Fuß einige 
kleine Hügel, aber kaum war irgendwo ein Dorf 
zu erblicken. 

Nach einem zweiſtündigen Ritt ſahen wir 
den Strom, im Grunde eines ſich ſchlaͤngelnden 
Thales in grünem Schmuck voll weidender Heer⸗ 
den, dahinſtrömen. Ich war geneigt hier ir: 
gendwo mein Nachtlager im Freien aufzuſchla⸗ 
gen, aber einige Dörfer in langen Zwiſchenräu⸗ 
men von einander gelegen, gaben wenigſtens 
Ausſicht auf Leibesſtärkung, wenn auch nicht 
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auf ein lieblicheres Obdach. Ein Haufen Oli⸗ 
venbäume oder Pappelreihen bezeichneten ihre 
Lage. Es iſt etwas Trauriges, mehrere Stun⸗ 
den lang ein ſo reiches Land zu durchziehen, 
ohne auf eine Wohnung zu ſtoßen. Die Men⸗ 
ſchen dürfen ſich hier nicht vereinzelt anſiedeln, 

ſondern müſſen ſich zuſammenhalten und jedes 
armſelige Neft muß mit einer Sondmeuer um⸗ 
geben werden. 

Die Dämmerung war eben eingetreten, als 
ich von einer heimkehrenden Schaaf- und Rind⸗ 
viehheerde umzingelt, ein viereckiges Gebäude 
erreichte. Das Vieh nahm den Hof in deſſen 
Mittelpunkte ein, während die ſich rings um 
das Gebäude windende Treppe mit Menſchen 
überfüllt war. In einer der Hütten fand ich 
eine arabiſche Aufnahme und ſchmauſte im Krei⸗ 
ſe der Familie an der Seite eines Heerdes, der 
mit einem Kamin verſehen war. Die Letzteren 
ſind jetzt allgemein, denn ſchon in Goneytri ſah 
ich dergleichen auf den elenden Hütten. Die 
Weiber kochten und richteten unſer Eſſen an und 
blieben ruhig in einem Winkel, bis die Brocken, 
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die ihnen 1 —.— fallen, — ſie — 
waren. | Nane nun a 

Ich bin ſchon fo gewohnt, . einer Decke 
in unappetitlichen Gerüchen und einem Schwarm 
von Inſecten zu liegen, oder mit untergeſchla⸗ 
genen Beinen vor einer Reispyramide zu ſitzen, 
in welcher ſchwarze Finger umhertappen, daß 
ich mich alsbald ſo behaglich fühle, als wäre ich 
in dem glänzendſten Gaſthaus in Europa uns 
tergebracht. Mehr als die Hälfte des Gema⸗ 
ches einer ſinſtern arabiſchen Hütte mit dem 
Blick zu durchdringen, iſt niemals möglich. Das 
Licht fällt allein durch die Thüre ein, welche 
natürlich nur auf einer Seite angebracht, kaum 
einen Schimmer in die tiefliegenden Regionen 
fallen läßt. Dieſe find ſtets mit eigenthümli⸗ 
chen Geräthen, Kochgeſchirr, Waffen und ver⸗ 
ſchiedenen Nahrungsgegenſtänden angefüllt. Wir 
hatten wenig Raum zum Nachtlager, aber ein 
ſtilleres Plätzchen, wie Khan⸗el⸗Scheach hat es 
niemals gegeben. 

Der Tag war ſchon angebrochen, als wir 
aufwachten, und da mein Wirth darauf beſtand, 

II. 10 
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mir ein Frühſtück von friſchem Brod und fris 
ſcher Milch zum Beſten zu geben, ſo war die 
Sonne ſchon aufgegangen, ehe wir unſeren Weg 
gen Damaskus fortſetzen konnten. Dieſer Khan 
liegt am Ufer des „Baradhu,“ von den Ara⸗ 
bern auch el Scheach, nach einer wohlriechen⸗ 
den Pflanze genannt, die hier ſehr häufig wächſt 
und zur Feuerung gebraucht wird. Wir befan⸗ 
den uns nun in der Ebene von Damaskus. 
Sie iſt mit Gerſte angefäet und wird durch den 
Baradhu und viele Gräben, die von ihm aus⸗ 
fließen, bewäſſert. Die Saat ſteht wie der Reis 
einige Zeit unter Waſſer und kleine Damme 
von Schlamm trennen die einzelnen Aecker, wel⸗ 
che abwechſelnd überſtaut werden. Der Fluß 
ſteht jest hoch und ſcheint ziemlich breit zu fein. 
In der letzten Zeit waren einige Leute dicht bei 
dem Khan, in dem wir unſer Nachtquartier ge: 
halten hatten, von ihm fortgeriſſen worden. 
Ein über die Gegend verbreiteter Nebel ver: 
barg mir ſo lange den Anblick von Damaskus, 
bis die Sonne ſo hoch ſtand, daß ſeine vielen 
Thürme und Minarets durch die Palmbäume 
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ſchimmerten, die mit dieſen an Zahl zu wetteis 
fern ſchienen. Die Landſchaft erhielt dadurch 
einen zauberiſchen Anſtrich. Der Punkt war 
wirklich höchſt einladend, beſonders durch den 
Contraſt mit den ſteilen, grauen Bergen im 
Hintergrunde und dem öden Thale nach vorn; 
denn, trotz der Menge der Saatfelder, erblickt 
man doch außer der Stadt und ihrer unmittel⸗ 
baren Umgebung keine Wohnungen, ſo daß ich 
mir eine Idee von den Zauberwerken der Gei⸗ 
ſter bilden und mir Alles, wie eben erſt erſchaf⸗ 
fen, vorſtellen konnte. Hier zu Lande kündigt 
ſich die Rähe einer großen Stadt nicht durch 
umliegende Anſiedelungen oder eine größere Men⸗ 
ſchenmenge an. Das Blut ſtockt im Herzen 
oder eireulirt nur, um fi) in die Ferne zu er⸗ 
gießen. 

Auf dieſer Ebene hatte auch des Apoſtel 
Paulus wunderbare Bekehrung ſtatt, deren 
Schauplatz die Mönche auf einem Punkte, dicht 
an der Straße bezeichnet haben. In dem Dor⸗ 
fe Daraida ſteht ein ziemlich reinlicher Khan 
mit Matten und Teppichen auf den Fußböden 
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verſehen, und gewiß wird der ſtarke Duft des 
Kaffees jeden Reiſenden zur Einkehr anlocken. 
Von hier bis Damaskus wird die Gegend le⸗ 
bendiger. Wir kamen über mehrere Bäche, die 
aus dem Fluß durch die Gärten geleitet wer⸗ 
den, welche mit Wein, Mandeln und Maulbeer⸗ 
bäumen beſetzt und durch Erdmauern von ein⸗ 
ander getrennt werden, die, da nichts im Orient 
im guten Stande fein kann, überall in Trüm⸗ 
mern an der Erde liegen. 

Ich war überraſcht, als ich dicht unter den 
Mauern der Stadt ein Lager zu ſehen glaubte. 
Jedes Haus war von kleinen Thürmchen, weiß 
wie Schnee, umgeben, und dieſe gaben dem 
Dorfe „El Adam,“ welches daraus gebildet war, 
das Anſehen einer Maſſe von Glockenzelten. 
Wir kamen über den ziemlich ſtark beſetzten 
Kirchhof. Auf jedem Grab war ein friſcher 
Zweig oder ein Blumenſtrauß eingeſetzt. Als wir 
durch die engen Gaſſen zwiſchen den erwaͤhnten 
Erdmauern durchzogen, wo Seidenweber mit 
dem Zwirnen ihrer bunten Faden, wie in einer 
Seilerbahn beſchäftigt waren, erblickten wir zu 


beiden Seiten Gärten in der ganzen Pracht ih⸗ 
rer Baumblüthe, und ich glaubte Damaskus 
ſei das wahre Paradies, wie es ſich die Muha⸗ 
medaner ausmalen: eine Tänſchung, aus der 
man aber alsbald durch den Anblick der Stadt⸗ 
mauer herausgeriſſen wird. Die Stadt ſcheint 
in Trümmern zu liegen und ärmlich iſt * 
ringsum und elend. 

Mein Einzug geſchah durch das Thor des 
Chriſtenviertels und ich war fehr erfreut, die 
Poſten von ägyptiſchen Truppen beſetzt zu fin: 
den. Sie begrüßten mich lächelnd, als wenn 
ſie einſähen, daß das Intereſſe Aegyptens mit 
dem der Franken enge verknüpft iſt. Mehemed 
Ali hat alle Bigotterie bei ſeinen Soldaten ſo 
gänzlich unterdrückt, daß ſie ſogar mit weniger 
brüderlichem Gefühl auf einen Türken, wie auf 
einen Europäer hinſehen. 

Ich hatte Haſſan mit meinen Maren aus⸗ 
geſchmückt, damit er mit einigem Pomp die Stra⸗ 
ßen durchziehen möge, und wirklich hatte er ſich 
recht prunkend mit denſelben rings umgürtet. 
Jedoch, er wurde ſehr bald feines Schmuckes be: 
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raubt. Es iſt nehmlich verboten, innerhalb der 
Mauern irgend eine Art Waffen zu führen, wes⸗ 
wegen ich mich in ſeine Entwaffnung fügen und 
meine Piſtolen beim wachhabenden Officier nie: 
derlegen mußte, unter der Zuſicherung inzwiſchen, 
ſie noch im Laufe des Tages gegen eine Ordre 
vom Gouverneur zurück zu erhalten. 

Um elf Uhr erreichte ich das Franciskaner⸗ 
kloſter und erhielt vom Superior, einem gebor⸗ 
nen Spanier, einen freundlichen Willkommen. 
Er erinnerte mich gleich an die Faſten und be⸗ 
deutete mich als ſeinen Gaſt, daß ich in jeder 
Weiſe mit ſchmaler Koſt fürlieb nehmen müſſe. 
So mußte ich mich denn zu einer Caſteiung 
entſchließen und nahm von einem parquetirten 
und mit ſchlechten Heiligenbildern ausgeſchmück⸗ 
ten Zimmer Beſitz. Durch eine ſehr lange 
ſchmale Straße, welche das Prädicat „grade“ 
verdient, war ich in diejenige gekommen, in wel⸗ 
cher das Kloſter liegt. 

Seit Ibrahim Paſcha die Stadt beſetzt hält, 
hat ſich das Benehmen der Damasker ſehr ges 
ändert. Ein Franke kann ohne Beläſtigung in 
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feiner Tracht durch die Straßen wandern und 
der Gouverneur, Sherif Bey, verlangt ſogar 
ausdrücklich von uns, es zu thun; denn er 
wünſcht, daß unſere Kleidung, die gegen das 
fliegende, weite Gewand ſehr unangenehm ab⸗ 
ſticht, wenn auch nicht bewundert, doch geachtet 
werde. 
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Neunzehntes Kapitel. 

Ein mupamebanifeper Sabbath, — Proceſſion von verſchleier⸗ 
ten Weibern. — Relchgekleldete Türten. — Klagen bel 
einem Grabmabte. — Maleriſches Schauſpiet. — Die das 
maskiſchen Frauen. — Der neue Paſcha Sherif Bey. — 
Morgenländiſches Turnier. — Lieblingsgärten. — Son⸗ 
derbare, durch meine fränkiſche Tracht verurſachte Begeg⸗ 
niſſe. — Das Francis kanerkloſter. — Mein Nachtlager. — 
Klagen der Mönche. — Ein beſtrafter Unhold. — Uebie 
Folgen der Ausbeſſerung öffentlicher Anlagen. — Kapucl⸗ 
nerkloſter. — Ein einſamer Mönch. — Mr. Tod, ein eng⸗ 
liſcher Kaufmann. — Strafe für Verbreitung der Bibel. 
Freitag, den 14. März am muhamedani⸗ 
ſchen Sabbath. Nach dem Mittagsgebet ſetzte 
ſich die ganze muſelmänniſche Bevölkerung in 
Bewegung, um den Nachmittag in den Gär⸗ 
ten zuzubringen, die ihr Paradies bilden. Rei⸗ 
ſebeſchreiber mögen ſchreiben wie ſie wollen, nie 
werden ſie hoffen dürfen, dem mit dem Leben 
im Morgenlande Unbekannten, ein treues Bild 
von dem Treiben einer orientaliſchen Volks⸗ 
menge entwerfen zu können. Ich ſchloß mich 
dem Strome an, der ſich durch das Haupt⸗ 


thor wälzte und zog dabei in meiner europäis 
ſchen Tracht die Aufmerkſamkeit auf eine mir 
unangenehme Weiſe auf mich. 

Die Mannigfaltigkeit der Geſtalten ſetzte 
mich völlig in Verwirrung. Ein Zug von Wei⸗ 
bern, in weiße Mäntel gehüllt, zog laugſamen 
Schrittes nach dem Gottesacker und ſie fahen 
in der dabei üblichen Haltung aus, als wären 
ſie auf der Rückkehr zu ihren Gräbern. Sie 
verbargen ihre Geſichter entweder in dunkelge⸗ 
färbte Schnupftücher, oder hüllten ſie dergeſtalt 
in die Falten ihrer leinenen Gewänder ein, daß 
man auch nicht das Geringſte von der Form 
derſelben erkennen konnte. Alle ſchienen von 
gleicher Größe und ebenſo gleichmäßig war ihr 
Gang. Die Füße, von gelben Stiefeln um⸗ 
ſchloſſen, blickten nur eben unter dem Saume 
der weißen Umhüllung hervor und gaben ihren 
Beſitzerinnen, ſo wie ſie dahin wankten, das An⸗ 
ſehen rieſenhafter Enten. Auch Marktſchreier 
und Spielleute ſperrten den Weg. Während 
die erfieren bei jedem vorüberziehenden Trupp 
Poſſen und Grimaſſen riffen, betäubten die an: 
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dern mit Trommeln und Schreien die Ohren fo 
lange, bis ſie einige Paras für ihre Anſtren⸗ 
gungen erzwungen hatten. Das beſtändige Raſ⸗ 
ſeln kupferner Becher zeigte an, wo für gutes 
Geld friſches Waſſer zu haben war, und Brod 
und Früchte wurden im Namen des Propheten 
ſo laut zum Kauf ausgeboten, daß man es 
durch allen übrigen Lärmen durchhörte. Reich 
gekleidete Türken auf prunkenden Roſſen und 
von den, den Dſcherid ) tragenden Dienern ge: 
folgt, während beſcheidenere Leute, die mit einer 
Ambraſpitze gezierte Pfeife an den Lippen hal⸗ 
tend, auf weißen Eſeln oder Maulthieren ſich 
vorwärts bewegten. Das Wetter iſt mild, die 
Farben der Trachten mannigfaltig und glän⸗ 
zend, und ſpielen in Weiß und Himmelblau beim 
Galopp lebhaft in der Luft. 

In einem Gewölbe, dicht am Thorwege, 
ſieht man ein Grabmal und gleich neben an 
ſteht eine Kaffeebude. Viele Weiber ſind um 


) Dſcherid, heißt ein vier Fuß langer Stock, wel: 
chen die Tuͤrken in einem Turnierſpiel mit Heftigkeit auf 
einander loswerfen. A. d. Ueberſ. 
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jenes verſammelt, zu Ehren des im Innern rus 
henden Heiligen, in der Verrichtung eines ans 
dächtigen Gebrauches begriffen, während dort wie⸗ 
der eine Anzahl klagender Frauen dieſen Tag 
erwählt hat, den Namen einer abgeſchiedenen 
Verwandten anzurufen. Von Zeit zu Zeit hörte 
ich aus nicht ſchwachen Lungen den Ramen Fa⸗ 
tima erſchallen. In jeden Grabhügel war ein 
Topf eingeſenkt, welchen die vorbeigehenden 
Frauen mitunter mit Blumen füllten und man 
ſah kein Grab auf dem weiten Friedhöfe, deſſen 
Opfergefäß nicht beinahe gänzlich angefüllt ges 
weſen wäre. 

In geringer Entfernung vom Thore iſt ein 
freier Platz, ungefähr zweihundert Fuß lang, 
auf dem die Türken ihr Dſcheridturnier halten. 
Oben, am Ende deſſelben, erhebt ſich eine kleine 
Anhöhe. An ihrem Fuße fließt ein aus dem 
Fluſſe geleiteter Graben zur Bewaͤſſerung der 
Gerſtenfelder vorüber, in deren Mitte einige jetzt 
noch unbelaubte Pappeln und Wallnußbaͤume 
ſtehen. Der Bachada, mit ſeinen lieblich hin⸗ 
eilenden Wellen, bildet den Schluß des Schau⸗ 
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platzes. Viele ernſthafte Gruppen lagern auf 
reichen Teppichen an ſeinem Ufer und ſchmau⸗ 
chen aus langen Pfeifen, während die Türken 
im raſchen Galopp ihre Pferde ſo lange umher⸗ 
jagen, bis die Thiere kaum mehr ſtehen können. 
Die Frauen nehmen jene Anhöhe ein und ſpen⸗ 
den ihre Bewunderung; denn wenn es ihnen in. 
Damaskus auch nicht geſtattet iſt, ſich ſehen zu 
laſſen, ſo genießen ſie doch völlige Freiheit zu 
ſehen. Reihenweiſe über einander, in der un⸗ 
ſchönen morgenländiſchen Weiſe und dicht ver⸗ 
ſchleiert daſitzend, tragen ſie nur wenig zur 
Schönheit des Bildes bei. Sind auch jüdiſche 
oder chriſtliche Frauen zugegen, ſo halten ſie ſich 
gewöhnlich abgeſondert von den übrigen und 
lehnen ſich entweder an einen Baumſtamm oder 
lagern ſich in den entlegenſten Krümmungen 
des Flußufers in Gruppen zuſammen. Zuwei⸗ 
len plaudern und ſchmauchen ſie mit zurückge⸗ 
ſchlagenem Schleier unter einander. Der Neu: 
heit meiner Tracht verdankte ich zuweilen einen 
Anblick ihrer Geſichter; denn begierig mich zu 
ſehen, lichteten ſie für einen Augenblick den 
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— wären; ws ” fie nur je gefunden habe. 


b dunner Frauen werden für die 
ſchönſten des Orients gehalten, und obgleich ih⸗ 
re Reize, wie ich nicht zweifle, viel durch die 
Schwierigkeit ſie zu ſehen, gewinnen, ſo laſſen 
ſie doch zuweilen unter dem tückiſchen Schleier 
ein Licht hervorglänzen, welches auch den Faltblüi- 
tigſten Reiſenden verwirren mögte. Die orienta⸗ 
liſchen Schönen entwickeln in der Art, wie ſie ihre 
Arme, die rundeſten und vollkommenſten, die ſich 
denken laſſen, entblößen, eine eigenthümliche Co⸗ 
quetterie. Die mit Ringen bedeckten und un⸗ 
ter den Nägeln blinkend gefärbten Finger, ſpie⸗ 
len unter den Falten des Gewandes hervor, 
ſcheinbar geſchäftig, es in Ordnung zu bringen, 
was ihnen aber, wie ich bemerkte, nie gelingt, 
wenn es gilt, eine ſchlaue Gelegenheit wahrzu⸗ 
nehmen die Reize zu verrathen, die ſie zu ver⸗ 
hüllen bemüht ſcheinen. Große blaue Augen 
ſind unter den Chriſtenweibern ſehr häufig. Ich 
ſah einige außerordentliche Schönheiten unter 
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ihnen und der Turban verleiht ihnen eine An: 
muth, die alle Künſte unſerer Toilette beſchämt. 

Der neue Paſcha, Sherif Bey, Mehemed 
Ali's Generalgouverneur von Syrien, ſaß, um⸗ 
geben von den Dfficieren feines Stabes, am Ge: 
ſtade des Fluſſes, bis das Dſcheridſpiel in vollem 
Gange war. Dann erhob er ſich, beſtieg ein 
ſchönes reichgeſchmücktes Roß, miſchte ſich unter 
die Reiter, und nahm mit großer Geſchicklich⸗ 
keit und Lebhaftigkeit Theil am Spiele. Es iſt 
eine männliche Uebung und wahrſcheinlich die 
einzige noch beſtehende Art von Turnieren. Fun⸗ 
kelnde Augen befeuern in Menge die Kämpfer, 
aber die Ritterlichkeit der Orientalen iſt zu ſtumpf, 
um durch ſolche vorübergehende Flammen ange⸗ 
facht zu werden. 

Dieſer Platz iſt der beliebteſte Vergnügungs⸗ 
ort um Damaskus; jedoch ſchlendern auch viele 
Gruppen durch die engen Gaſſen oder ſuchen 
ruhigere, mehr angepflanzte Oerter auf, wo die 
Aprikoſen jetzt in voller Blüthe prangen. lleber⸗ 
all, wo nur Leute hinkommen, iſt Kaffee zu ha⸗ 

ben und die Pfeifenvermiether ſtehen am Rande 
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der zahlreichen Canäle bereit, für jeden anlan⸗ 
genden Raucher die Becher mit friſchem Waſ⸗ 
ſer zu füllen. In den belebteſten Durchgängen 
ſtehen Haufen von Bettlern und rufen Segen 
auf den Mildthatigen herab. Gleichzeitig hal— 
ten ſich Gaukler bereit, durch Poſſen und ihre 
Behendigkeit die Gaben wegzuſchnappen, welche 
jenen geſpendet zu ſein ſcheinen. 


Ich ſchwärmte den ganzen Nachmittag in 
dieſem eigenthümlichen Treiben umher und dien: 
te beinahe eben ſo viel zum Ergötzen derer, wel⸗ 
che früher nie die fränkiſche Tracht geſehen hat⸗ 
te, als mir Alles das Unterhaltung gewährte, 
was mir wieder neu war. Erſt ſeit ſechs Mo⸗ 
naten darf es ein Europäer wagen, hier ohne 
Scheu in ſeiner Kleidung zu erſcheinen, und da 
ſie bis jetzt nur wenige bier getragen haben, ſo 
bin ich für Viele eine höchſt auffallende Erſchei⸗ 
nung. Ich ſpiele eine ſo winzige Figur gegen 
die Geſtalten in den fliegenden Gewändern um 
mich her, daß ich meinen Anzug nur mit Be⸗ 
dauern anſehen kann, und mich durch die Auf— 


merkſamkeit, die ich errege, nichts weniger wie 
geſchmeichelt fühle. Die türkiſchen Frauen mur⸗ 
meln „Gott iſt barmherzig“ wenn ich an ib: 
nen vorüber gehe, und ſcheinen gegen meinen 
Unglück verkündenden Anblick um Schutz zu ru⸗ 
fen. Die Chriſtenweiber lachen laut auf und 
ſchnattern mit ihren ſüßen Stimmen Vemerkun⸗ 
gen, die weit entfernt ſind, meiner Erſcheinung 
günſtig zu ſein. Als ich vor einer Gruppe die⸗ 
ſer muntern Schönen einherging, zog ich mein 
Schnupftuch aus der Taſche und wiſchte mir 
damit natürlich genug den Staub aus den 
Augen. Dieß erregte ein ſo ſchallendes Ge⸗ 
lachter unter ihnen, daß ich glauben mußte, ei⸗ 
ne entſetzliche Unſchicklichkeit begangen zu haben. 
Ganz verwirrt ſtand ich mit dem Schnupftuch 
in der Hand da, welches ein Gegenſtand der 
höchſten Neugier) zu fein ſchien, denn es ka⸗ 
men noch viele Weiber aus der Entfernung 
herbei, ſich das Wunderding anzuſehen. Da⸗ 
durch, daß ich die Urſache ſolcher Ergötzlichkeit 
wieder an ihren Ort brachte, hatte die Sache 
ein Ende, und allen Anſtand vergeſſend klatſch⸗ 
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ten die Dämchen in die Hände und lachten mit 
verdoppeltem Jubel über mich. 

Das Wunder einer Stadt zu werden, iſt 
keine ſchwere Aufgabe, und mir noch völlig un⸗ 
bewußt, wodurch ich es eigentlich verdiente, für 
ein ſolches zu gelten, folgte ich mit einbrechen 
dem Abend dem Haufen nach dem Kloſter. In⸗ 
nerhalb des Thores angelangt, klatſchte ein klei⸗ 
ner Junge, überraſcht über die ihm auffallende 
Geſtalt meines runden Hutes in die Hände und 
jauchzte: „Abu — tanjer! Abu — tanjer! Der 
Vater eines Kochtopfes! Seht den Vater eines 
Kochtopfes!“ und von allen Seiten wiederholte 
ſich dieſer Jubel; denn die Aehnlichkeit, die 
ein runder Hut mit einem gewöhnlichen Koch⸗ 
topf hat, wenn man ſich denſelben mit einem 
Rande denkt, iſt zu groß um unbemerkt zu blei⸗ 
ben, und ſo wurde ich von dem Geſchrei der 
Maſſe verfolgt, bis ich ihr beinahe aus dem 
Geſichte war. 

Eine Frau, welche den Lärmen gehört hatte, 
trat in ihre Hausthüre und da ich dem Haufen 


entwiſcht war, ſo konnte ſie der Gelegenheit ihre 
II. 11 
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Neugierde zu befriedigen, nicht widerſtehen, ſon⸗ 
dern bat mich geradezu, ihr meinen Hut zu zei⸗ 
gen. Ich nahm ihn ſehr ehrerbietig ab und 
überreichte ihn der Dame, die ſehr ärgerlich zu 
ſein ſchien, nicht einen wirklichen Kochtopf an 
ihm zu finden, Um ihn jedoch nicht einzubüßen, 
bat ich ihn mir bei Zeiten wieder aus, denn 
ſonſt mögte er, zum ewigen Räthſel für die Ge: 
lehrten der Stadt, in einem der Collegien auf: 
bewahrt worden ſeyn. 

Eben war es dunkel geworden, als ich im 
ſtillen Franeiscanerkloſter wieder anlangte. Es 
enthält acht Mönche, welche ſich vorzüglich zum 
Studium des Arabiſchen hier aufhalten und 
die Stiftung iſt Behufs des Unterrichtes in die— 
ſer Sprache vom König von Spanien wie eine 
königliche Academie ausgeſiattet worden. Die 
guten Väter find außerordentlich artig und beob⸗ 
achten die Faſten ſehr ſtrenge. Ich hatte ver: 
geſſen, daß die Zeit derſelben eingetreten war, 
und ſah mich jetzt am Abend, nachdem ich den 
ganzen Tag über gefaſtet hatte, genöthigt, mit 
einem Blumenkohl fürlieb zu nehmen, da heute, 
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am Freitag, nicht einmal Fiſch gegeſſen werden 
durfte. Der arme Haſſan war noch weniger 
damit zufrieden, wie ich ſelbſt. 

Um meinen Hunger zu verſchlafen, legte ich 
mich um acht Uhr zu Bette. Mein Lager iſt 
von Heiligen umgeben und Thomas Aquinas 
blickt aus der Höhe finfter auf mich herab. 
Hängt er dort, um am Morgen zur Andacht 
aufzufordern, ſo iſt er ſehr gut angebracht; aber 
mich erſchreckt es vielmehr, wenn meine Augen 
gleich beim erſten Erwachen einer fo ernſten Ges 
ſtalt begegnen. 

Die Mönche wiſſen manche traurige Ger 
ſchichte von der Behandlung, die fie erlitten ha⸗ 
ben und den Erpreſſungen, denen ſie während 
der Zeit ihres hieſigen Aufenthaltes ſich unter: 
werfen mußten, zu erzählen. Privatbeleidigun⸗ 
gen waren ſo gewöhnlich, daß ſie nie einem 
Türken die Pforte öffneten, denn es meldete ſich 
nie ein ſolcher, der nicht in der Abſicht gekom⸗ 
men wäre, ſie zu brandſchatzen. Kürzlich iſt 
ihr größter Peiniger, der ſein Handwerk noch 
in der guten alten Weiſe des 1 trieb, auf 

1 * 
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Befehl des gegenwärtigen Paſchas enthauptet 
worden. Dieſer hatte ihn vor ſich geladen, um 
ihn wegen einiger eingelaufenen Klagen zur 
Rechenſchaft zu ziehen und ſtatt augenblicklich 
zu gehorchen, tractirte der Beſchuldigte den Bo⸗ 
ten mit Schlägen, worauf einige Soldaten aus⸗ 
geſandt wurden, ihn mit Gewalt vorzuführen. 
Er galt in der Stadt für einen Mann von 
großem Einfluß und Reichthum. „Du haſt 
dich meinem Diener widerſetzt,“ ſagte der Pa⸗ 
ſcha, als der Beklagte vor ihn trat. „Ja⸗ 
wohl!“ war die Antwort. „So haut ihm den 
Kopf ab!“ und wenige Schritte vom Di⸗ 
van wurde der Spruch vollzogen und der Leich⸗ 
nam blieb zur Warnung für Andere den Tag 
über daſelbſt liegen. So oft dieſer Menſch Geld 
bedurfte, nahm er die Mönche in Anſpruch, und 
er war zu mächtig, als daß ſie ſich ſeiner For⸗ 
derung hätten widerſetzen dürfen. Kaum öff⸗ 
nete ſich ihm das Thor, ſo verlangte er ſeine 
Summe, zog ſein Schwert und drohte Allen 
mit dem Tod, wenn er nicht ſofort befriedigt 
würde. Hatte er das Geld erhalten, ſo forderte 
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er eine Flaſche Branntwein, trank höhniſch auf 
das Wohlſein der Mönche und ruhte nicht eher 
als bis ſie mit ihm anſtießen. 

Ich habe wenig Sympathie für die Mönchs⸗ 
kaſte, aber als Reiſender bin ich ihnen für ihre 
Gaſtfreundſchaft, die ſie mir in Paläſtina und 

Syrien erwieſen, ſehr verpflichtet. Sie ſind für 
ihre eigene Heerde ein Hinderniß der fortſchrei⸗ 
tenden Geſittung und Aufklärung und indem 
ſie dieſelbe nur in Unwiſſenheit und Aberglauben 
erhalten, ja gar darin beſtärken, befördern ſie 
die unter den Muhamedanern eingewurzelte Ver⸗ 
achtung gegen das Chriſtenthum. Uebrigens ha⸗ 
ben ſie hier ſoviel Grauſamkeit und Verfolgung 
erduldet, daß man nicht umhin kann ihnen Mit⸗ 
leid zu ſchenken. 

Die am beſten gepflaſterte Straße in Da⸗ 
maskus iſt die, nach welcher die Fronte des Klo: 
ſters hinausgeht. Einige Jahre früher war ſie 
in ſo ſchlechtem Stande, daß die Mönche ihre 
Herſtellung zu unternehmen beſchloſſen, ſobald 
ihre Finanzen es nur erlauben würden. End⸗ 
lich ſingen ſie das Werk zur großen Freude der 
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chriſtlichen Bevölkerung an, die nun die Aus: 
ſicht hatte, einen ſchönen Platz zu Umzügen 
bei ihren Feierlichkeiten zu erhalten. Der Gou⸗ 
verneur nahm während der Ausführung der Ar: 
beit gar keine Notiz von derſelben; allein als 
ſie vollendet war, ließ er nach der Erlaubniß 
fragen, mit der man eine Straße in Damas⸗ 
kus ausgebeſſert habe. Zugleich legte er dem 
Kloſter 30,000 Piaſter auf, wenn es ſich das 
Recht ſichern wolle, die Straße benutzen zu dür⸗ 
fen. Die guten Mönche waren in Verzweiflung 
und erklärten, ſie hätten keine Ausſicht, jemals 
eine ſo übermäßige Summe erſchwingen zu kön⸗ 
nen. Dieß half zu Nichts. Der Paſcha nahm 
den Superior feſt und warf ihn in den Kerker, 
entſchloſſen ihn nicht eher loszugeben, bis ihn 
ſeine Brüder auslöſen würden. Endlich geſchah 
dieß und für die Kirche waren fünf und ſie⸗ 
benzig Fuß Pflaſter gewonnen. 

Dicht neben den Franciscanern ſteht ein Ka⸗ 
puzinerkloſter, welches von einem einzigen Mön⸗ 
che bewohnt wird, der ſeit vielen Jahren mit: 
ten in der volkreichen Stadt als Einſiedler lebt. 
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Er iſt ein ältlicher niedergebeugter Mann und 
ſprach mich auf der Straße ganz entzückt, mich 
Italieniſch reden zu hören, an; denn da ſeine 
Nachbarn Spanier ſind, ſo hat er nur wenig 
Gelegenheit ſeine Mutterſprache zu hören. 

15. März. Dieſen Morgen war ich ſehr 
erfreuet, einen engliſchen Kaufmann zu treffen, 
welcher ſich gleich nach dem Einzug von Ibra⸗ 
him Paſchas Truppen hier etablirt hat. In 
ſeiner Geſellſchaft waren zwei Herren, die ſich 
auf ihrem Wege nach Bagdad befinden, und 
mit denſelben hoffe ich meine Reiſe fortzuſetzen. 
Sie ſind, Capitain Cotton auf ſeinem Wege 
nach Indien, und ein getaufter Jude, der ſich 
in der Stadt der Califen als Miſſionair unter 
ſeinem eigenen Volke niederzulaſſen gedenkt. Mr. 
Tod iſt erſt ſeit wenigen Monaten hier und 
ſchon hat er dem engliſchen Namen ein großes 
Anſehen zu verſchaffen gewußt. Die Ausdeh- 

nung ſeines Geſchäftes ſetzt die Damasker ebenſo 
in Erſtaunen, wie ſeine Art, daſſelbe zu betrei⸗ 
ben, ihnen Achtung eingeflößt hat. Wir müf: 
ſen uns glücklich ſchätzen, wenn es ihm, als dem 
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erſten engliſchen Kaufmann, der ſich in einer 
ſo bigotten Stadt niedergelaſſen, gelingen ſollte, 
von unſerm Nationalcharakter eine recht gün⸗ 
ſtige Idee zu verbreiten. 


Wahrend meines klöſterlichen Lebens bin ich 
natürlich veranlaßt, viel über Mönche und ihr 
Treiben nachzudenken. Wie ich höre, hat ſich 
der Superior alle Chriſten aufgezeichnet, welche 
Mr. Tod's Haus beſucht haben, weil derſelbe 
arabiſche Bibelüberſetzungen entweder verkauft 
oder unentgeltlich vertheilt hat. Zufällig war 
ich gerade im Zimmer des Superior zugegen, 
als ein kleiner Knabe, von ungefähr zwölf Jah⸗ 
ren hereintrat, ſich wegen des Gräuels, eine 
ſolche angenommen zu haben, zu rechtfertigen. 
Er entſchuldigte ſich deshalb, fo gut er konnte, 
aber ohne Erfolg, bis er endlich hoch betheuerte, 
er wolle das Gift zurückſchicken. So wurde er 
von der Excommunication entbunden, mit der 
alle Wißbegierigen in der Gemeinde bedroht ſind. 
Ich war erſtaunt über dieſes Beiſpiel von Bi: 
gotterie eines Chriſten in einer muhamedani⸗ 
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ſchen Stadt. Da inzwiſchen nur wenige Er: 
emplare zurückgekommen ſind und noch viele 
zur Austheilung bereit liegen, ſo vermuthe ich, 
wird der Prieſter wenig mit ſeiner Bulle aus⸗ 
richten. 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


Sberif Bey's poltzeilſche Maaßregen. — Eroberung von Da⸗ 
maskus. — Beſuch beim Paſcha. — Seine Abtrünnigkeit 
vom Islamismus. — Sieg über die Bedenklichkeiten eines 
Prieſters. — Des Paſcha's Abenteuer mit einer engliſchen 
Dame. — Seine Folgerungen daraus. — Beiſpiel von 
Gerechtigkeitspflege. — Sonntag in Damaskus. — Eine 
Strafpredigt. — Weibliche Neugier. — Das Haus des 
Ananias. — Grabmal des heiligen Georg. — Zufluchts⸗ 
ort des Apoſtel Paulus. — Caravane nach Bagdad. — 
Das Thomasthor. — Sonderbares Schauſpiel. — Kaffee: 
bäuſer. — Sonntagsfeier. — 

Ich ſtattete Sherif Bey, dem Generalgou: 
verneur meinem Beſuch ab. Er war eine Zeit 
lang Paſcha in Oberägypten und iſt, wie ich 
vermuthe, durch eine Heirath mit Mehemed Ali 
verwandt. Man hält ihn in jeder Beziehung 
für ſehr tüchtig auf ſeinem jetzigen Poſten und 
er hat den Stolz der Türken in der Stadt ſehr 
gedemüthigt. Das Waffentragen iſt unterſagt 
und die ſtolzen Geſtalten, die ſich vor Kurzem 
noch mit Piſtolen umgürteten und ihr Schwerdt 


nach Belieben handhabten, ſchleichen jetzt mit 
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einem ungewohnten Anfchein von Unterwürſig⸗ 
keit durch die Straßen. Doch find die Häufer 
wohl mit Waffen angefüllt, weil Sherif Bey 
ſich doch noch nicht getraut, die Auslieferung 
derſelben zu fordern. Die Zeit iſt noch nicht 
reif dazu, da eine Bevölkerung von zwei Mal 
hundert Tauſenden, wie man annimmt, dem 
Gouvernement des ägyptiſchen Paſcha mit einer 
Garniſon von ſechshundert Mann gegenüber 
ſteht. Der auffallendſte Zug in der Eroberung 
Syriens durch Ibrahim iſt der, daß er die 
Städte gegen die Meinung und den guten Wil⸗ 
len der Bewohner mit einer Hand voll Men: 
ſchen eingenommen hat, die kaum hinreichen, 
die Wachen zu beſetzen. Bei ſeinem kühnen 
Vorrücken gegen Conſtantinopel läßt er, wenn 
auch nicht geſchworene Feinde, doch die kälte— 
ſten Freunde in ſeinem Rücken, und ihnen die 
Spitze zu bieten, ſtehen ihm noch nicht volle 
Tauſend Mann in jedem Theile des Landes zu 
Gebote. „Die Türken haben ſich dem Fatum 
unterworfen,“ heißt es. 

„Was denkſt Du von Ibrahim Paſchas Ar: 
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mee?“ fragte mich Sherif Bey. „Sie ift über: 
flüſſig,“ erwiderte ich, „er erobert durch feinen 
Namen.“ Er lachte wiederholt über dieſe Ant⸗ 
wort und murmelte: „Ganz wahr, ſie fliehen, 
wenn ſie ihn nennen hören.“ Die Türken glaub⸗ 
ten es der Ehre von Damaskus ſchuldig zu ſeyn, 
ſich dem anrückenden Feinde entgegen zu ſtellen 
und zogen, unter lautem Prahlen und Wind⸗ 
machen innerhalb der Mauern in ſchlechter Ord⸗ 
nung und ſchlecht bewaffnet aus. Sie erkann⸗ 
ten aber nicht ſobald die Regelmäßigkeit der 
aͤgyptiſchen Streitmacht, welche Befehl hatte, 
mit dem Feuer ſo lange zu warten, bis die 
Feinde in gehörige Schußweite gekommen, wäh: 
rend ein Haufen beduiniſcher Reiterei bereit 
ſtand, ſie auf dem vorausgeſehenen Wege zu 
verfolgen: als die Türken ſchon den Muth ver⸗ 
loren, kehrt machten und nach der Stadt zu⸗ 
rückeilten, wo ſie mit Geſchrei und Gelächter 
vom Volke empfangen wurden, welches ſich in 
großer Anzahl, ihre Niederlage vorausſehend, 
auf den Mauern verſammelt hatte. So ſiel 
Damaskus, welches ſeit ſeiner Gründung der 
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Schauplatz des Krieges und Blutvergießens ges 
weſen war. 

Ich fand den Paſcha auf ſeinem Divan ru⸗ 
hend. Zu ſeinen Füßen knieete ein armeniſcher 
Secretair und ein ſehr ernſter und ebrwürdiger 
Mollah, oder Prieſter, lag mit untergeſchlage⸗ 
nen Beinen auf einem Kiſſen zu ſeiner Seite. 
Unſer Geſpräch drehte ſich um die politiſchen 
Zeitereigniſſe, und eine ſolche Unterhaltung klingt 
in allen Sprachen, die engliſche ausgenommen, 
ganz angenehm. Im Morgenlande bedarf man 
für die Redensarten der Höflichkeit eines förm⸗ 
lichen Studiums, deſſen ſich jeder Mann von 
Anſtand nothwendig befleißigen muß; denn es 
beſtehen unumſtößliche Formen der Frage und 
Erwiederung, denen ſich niemand entziehen darf. 

Sherif Bey iſt weit entfernt, ein orthodoxer 
Muhamedaner zu ſeyn und wird von den Tür: 
ken in Damaskus beſchuldigt, während des Ra⸗ 
madan öffentlich Kaffee getrunken und Taback 
geraucht zu haben. Ja man hat ihn ſogar ei⸗ 
nem Ungläubigen den Gruß des Friedens ent⸗ 
bieten gehört, wie ich glaube, eine noch weit 
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größere Verſündigung, da eine ſolche Duldſam⸗ 
keit in den Augen der Muſelmänner ein weit 
ärgeres Vergehen iſt, als ſonſt eine unerlaubte 
Nachſicht gegen ſich ſelbſt. Der Paſcha hofft 
durch ſein Benehmen gegen die Chriſten dieſe 
zu ermuthigen und ihre ehemaligen Tyrannen 
zu demüthigen. Die ſyriſchen Chriſten jeder 
Secte find in Folge der natürlichen Rückwir⸗ 
kung auf Gemüther, die lange in Sclaverei 
ſchmachteten, in das entgegengeſetzte Extrem ver⸗ 


fallen; aber ich fürchte, auf dieſe Zeit des prah⸗ 


leriſchen Trotzes gegen jede Beſchränkung, wel⸗ 
cher fie ſich früher ſelaviſch zu unterwerfen ges 


wohnt waren, wird eine Epoche ſchrecklicher 


Wiedervergeltung kommen, wenn einmal ein 
Wechſel in dem politiſchen Zuſtande des Orients 
eintreten ſollte. Die Prieſter ſind ſehr deshalb 
beſorgt und eifern heftig gegen die Eitelkeit, 
welcher wan ſich mit ſo großem Eifer hingiebt. 
Jeder Chriſt reitet jetzt ſein Pferd und prunkt 
in verbotenen Farben; ja einige treiben ſogar 
das Dſcheridſpiel und find in ihrem Benehmen 
ſo aufgeblaſen, wie ihre Herren nur je in den 
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Tagen des größten Uebermuthes geweſen find, 
Indeſſen ſind emancipirte Sclaven ſtets in der 
erſten Zeit ihrer Freiheit ſchwer zu zügeln ger 
weſen und die ſyriſchen Chriſten werden gewiß 
immer mehr zu einem beſcheidenen und vernünf— 
tigen Benehmen zurückkehren, jemehr ihnen das 
Recht, zwiſchen einem weißen und einem ſchwar⸗ 
zen Turban wählen zu dürfen, zur Gewohn⸗ 
heit wird. 

Nach einer kleinen Taſſe Kaffee, ſetzte Sche⸗ 
rif Bey eine Flaſche Liqueur vor, und trank mit 
erſtaunlichem Wohlbehagen ein Glas davon. Der 
Prieſter, dem er auch ein ſolches anbot, zierte 
ſich eine Zeit lang, und indem er ſich auf das 
Standhafteſte weigerte, ſchielte er zu gleicher Zeit 
nach dem Glaſe. Der Paſcha ſah ihn mit fras 
genden Blicken an. „O Effendi, la, la!“ ſagte er, 
„Allah vergieb!“ und legte dabei ſeine Finger wie⸗ 
derholt von der Bruſt an die Lippen und von da an 
die Stirn. „Nicht doch, nicht doch, verlange das 
nicht von mir.“ Der Diener blieb mit dem Glaſe 
in der Hand ſchweigend vor ihm ſtehen und ſchien 
mit ihm unter einer Decke zu ſpielen. Der Gou⸗ 
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verneur, der, wie ich glaube, die Comödie ſchon 
von früher kannte begnügte ſich auf das Glas 
zu deuten und brummte: „Trink!“ So gab 
der ſpröde Mollah endlich nach und wir ſetzten 
unſere Unterhaltung fort. Der Dolmetſcher, ein 
Armenier, iſt der beſte, der mir nur vorgekom⸗ 
men iſt. Wir führten ohne Unterbrechung eine 
ſcherzhafte Unterhaltung. 

Der Paſcha hat während ſeines Aufenthal⸗ 
tes in Oberägypten viele Engländer geſehen und 
verſicherte mich, daß er ſie außerordentlich liebe. 
„Ich werde es dahin bringen, ſagte er, daß 
Deine Landsleute noch mit gleicher Sicherheit 
auf dem Wege nach Bagdad reiſen, als ich es 
in England thun könnte. Er erzählte mir ſein 
Zuſammentreffen mit einer engliſchen Dame in 
Luxor, die ſich dort auf ihrer Reiſe nach In⸗ 
dien aufhielt. Zu ſeinem großen Erſtaunen 
ſpeiſte ſie mit ihm und nahm in Geſellſchaft 
ihres Gatten eine Einladung von ihm un. Ein 
ſolches Benehmen ſchien dem Paſcha ſo auffal⸗ 
lend, daß er ſeitdem die Geſchichte gewiß jedem 
Europäer, der ihn beſuchte, erzählt hat. Ich 
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zitterte für den Ruf meiner ſchönen Landsmän⸗ 
nin, als er bei feiner Erzählung von dem Di⸗ 
ner anfing in Feuer zu gerathen. Das Ge: 
ſicht und das ſehr verſtändliche Gemurmel des 
Mollah zu dieſer Geſchichte ließ mich deutlich 
merken, wie tief nach ſeiner Anſicht dieſe un⸗ 
gläubige Houri gefallen war. 

Endlich fragte der Paſcha, indem er dabei 
mit großer Selbſtgefälligkeit ſeinen Bart ſtrich: 
„Weshalb hätte ſie auch kommen können?“ Ich 
entgegnete ihm ganz einfach, die Sitten ſeien 
in dieſem Punkte bei unſerm Volke ſehr abwei⸗ 
chend von den hieſigen und erlaubten es den 
Damen auch in Geſellſchaft von Herren zu er: 
ſcheinen. Dieſe Sitte in den Augen eines Orien⸗ 
talen rechtfertigen zu wollen, würde jedoch ein 
ſehr vergebliches Beſtreben ſein. Der Paſcha 
nannte mir den Namen des Ehepaares und fragte 
mich in einem ſo geheimnißvollen Tone, ob der 
Mann nicht ein guter, friedfertiger Kerl ſey, 
daß ich mich des Lachens nicht enthalten konnte, 
und ich muß fürchten, ihn dadurch nur in ſei⸗ 
ner n Meinung beſtärkt zu * Es 
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mag den reiſenden Schönen überlaſſen bleiben, 
ſelbſt ihre Schlüſſe aus dieſer Anekdote zu zie⸗ 
hen und ſie mögen bei ſich entſcheiden, ob ſie 
beſſer thun, den Vorurtheilen des Morgenlan⸗ 
des anheim zu fallen, oder ſich der übeln Aus⸗ 
legung zu unterwerfen, die dort immer aus der 
Nichtachtung derſelben entſtehen wird. 
Während meines Beſuches war ich Zeuge 
einer orientaliſchen Rechtspflege. Ein Neger: 
knabe, Selave eines Kaufmannes in der Stadt, 
hatte feine Hand bei einer bedeutenden Berau⸗ 
bung deſſelben im Spiele gehabt, in Folge deſ— 
ſen er eingezogen und nun vom Paſcha ſelbſt 
vernommen wurde. Unter der Bedeckung zweier 
wohlbewaffneter Türken wurde der zehnjährige 
Junge vorgeführt. „Auf welche Weiſe haſt du 
deinen Herrn beſtohlen?“ fragte der Paſcha. 
„So wahr ich Dein Opfer bin, o Effendi, ich 
weiß nichts von der Sache.“ „Führt ihn hin⸗ 
aus und gebt ihm fünfzig Streiche“. Er ging 
und wir fuhren unter dem Geheul des bafio- 
nirten Jungen ſort uns zu unterhalten. Vor 
Schmerz ſich windend trat er wieder vor und 
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leugnete ſtandhaft das Verbrechen. „Fünfzig 
mehr,“ fagte der Paſcha, aber ehe der Delins 
quent den Ort der Vollziehung erreichte, geſtand 
er den Raub und wurde halb ohnmächtig vor⸗ 
geführt, um die Art, wie er ausgeführt wor⸗ 
den, zu beichten. Sämmtliche Mitglieder des 
Hauſes und einige Leute, welche die Neugier 
in den Schloßhof gelockt hatte, traten rings her⸗ 
um, und hätte der Junge ein arabiſches Mähr⸗ 
chen erzählt, gewiß er würde keine aufmerkſa⸗ 
meren Zuhörer gefunden haben. Da noch Meh⸗ 
rere in die Sache verwickelt waren, ſo wurde 
er bis auf Weiteres entlaſſen. Den Ausgang 
habe ich nicht erfahren. 

16. März. Der Sonntag iſt ein noch grö⸗ 
ßerer Feſttag, wie ſelbſt der Freitag; denn ob- 
gleich die Chriſten nicht ſo zahlreich ſind, ſo 
ſcheinen ſie doch mehr Hang zu Vergnügungen 
zu haben, wie die Türken. Mit Aufgang der 
Sonne war die Kirche gedrängt voll. Die Wei⸗ 
ber ſaßen, völlig in ihre Gewänder eingehüllt, 
auf einer vergitterten Gallerie; die Männer aber 
knieeten auf dem Boden. Die 9155 iſt ſehr 
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ſchön. Nach der Meſſe beftieg einer der Mön: 
che die Kanzel und hielt eine Rede, welche die 
höchſte Ereiferung verrieth. Sie ſchien allein 
der Gallerie zu gelten, und die Gebehrden des 
Mannes bewieſen, wie ſchonungslos er einige 
artige Nichtigkeiten ſtrafte. Ich erfuhr von den 
Männern, es gelte der Putzſucht um mich her, 
eine Anklage, die, als ich die Geſtraften darauf 
anſah, um nur das Geringſte zu ſagen, mir auf 
den erſten Anſchein überflüſſig ſchien. Immer⸗ 
hin mogten jedoch unter der leinenen Hülle die 
reichſten Anzüge verborgen ſeyn. Die Putzſucht 
iſt hier nichts deſto weniger ein Fehler der Wei⸗ 
ber, nur liegt die Schwierigkeit darin, den Staat 
glänzen zu laſſen. In ihren Häuſern ſind die 
Frauen reizend. Inzwiſchen iſt die ſyriſche Tracht 
zu bekannt, als daß ich ſie hier ſchildern dürfte. 

Als die Gemeinde die Kirche verließ, wan⸗ 
delte ich gerade vor derſelben auf und nieder. 
Ich habe bereits meiner Anziehung für alle Ehri⸗ 
ſtenkinder in Damaskus gedacht, und es dauerte 
nicht lange, ſo faßten auch die Weiber ein Herz, 
ſich mir zu nahen. Unter ihnen waren einige 
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von den luſtigen Schweſtern, deren Lachen ich 
am Freitag durch den Gebrauch meines Taſchen⸗ 
tuchs ſo ſehr erregt hatte. Aus den Mienen 
und Gebehrden derſelben errieth ich endlich, wo⸗ 
durch ich ſie eigentlich damals ſo ergötzt hatte, 
denn ſie forderten mich auf, das Kunſiſtück noch 
ein Mal zu machen. Nachdem iſt dieſe vernünf⸗ 
tige Neugier befriedigt hatte, fuhren mit einem 
Mal ſo viele ſchöne Hände in meine Rocktaſchen, 
daß ich zu entwiſchen ſuchen mußte, wenn nicht 
mein Rock in Stücken als lleberreſte eines ſelt⸗ 
ſamen Unthieres durch die Stadt wandern ſollte. 
Es iſt kein Wunder, daß bei dem jetzt noch ſo 
feltenen Vorkommen der europäiſchen Tracht in 
Damaskus, ein Franke allgemeines Aufſehen er⸗ 
regt; denn wo ſollten die Bewohner ein We— 
fen: finden, welches in jeder Hinſicht fo ganz 
verſchieden, wie wir von ihnen iſt. In den Ma⸗ 
nieren, in der Haltung überhaupt, in der Art 
zu gehen und ſich niederzuſetzen, kurz, was 
könnte es wohl Entgegengeſetzteres geben, als 
einen Europäer und einen Morgenländer? Und 
nicht weniger dienen unſere Sitten, dieſen irre 
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an uns zu machen. Jede Antwort, die ich auf 
die zahlloſen Fragen meiner ſchönen Inquiren⸗ 
tinnen zu geben vermochte, ſetzte ſie nur in 
größere Verwunderung. Als ich ihnen geſtand, 
noch unverheirathet zu ſeyn, riefen ſie alle: 
„Warum, weshalb, o Franke!“ und drängten 
ſich noch näher zu mir, ſich dieſes Räthſel er⸗ 
klären zu laſſen. 

Der alte Kloſterwärter, der im Thor ſtand, 
kam durch die allgemeine Aufregung neugierig 
gemacht, zu meiner Hülfe herbei und verdol⸗ 
metſchte mir eine Frage, die eine alte Frau mit 
einiger Geſpanntheit an mich gerichtet hatte, auf 
die ich der Geſellſchaft eine genügende Antwort 
geben zu können verzweifelte. „Iſt es wahr,“ 
ſagte ſie, „daß in Frangiſtan Männer und 
Frauen Arm in Arm auf offener Straße ein⸗ 
hergehen?“ Ich konnte die Thatſache nicht ab⸗ 
läugnen. Dieß brachte eine ſolche Wirkung auf 
meine Zuhörer hervor, daß ich mich faſt der 
Antwort ſchämte, denn ich wußte nicht, wie ich 
ſie in ihren Augen rechtfertigen ſollte. Meine 
Vorleſung hatte plötzlich ein Ende, und mehr 
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beſtürzt als erheitert ſchlichen die Leute fort und 
ließen mich allein. 


Mittags beſuchte ich das Haus des Ananias, 
welches heutiges Tages noch gezeigt wird, und 
ſtieg durch eine Maſſe von Schutt zu einer Art 
Keller hinab, in welchem er gewohnt haben ſoll. 
Man iſt förmlich zu der Annahme gezwungen, 
die Menſchen hätten ſich hier früher alle unter 
die Erde verkrochen. Alle Häuſer, welche als 
Wohnungen berühmter oder heiliger Menſchen 
angegeben werden, ſind nämlich Grotten oder 
Keller unter der Oberfläche. 


Die Chriſten beſuchen ſehr fleißig die ſchma⸗ 
len Spaziergänge rings um die Stadt, und 
ſitzen in langen Reihen an den llfern des Bachs 
achda oder verſammeln ſich in der Nähe ihres Be⸗ 
gräbnißplatzes. Dicht bei demſelben befindet 
ſich ein Grabmal und zwar, wie behauptet 
wird, das des heiligen Georg. Wie dieſer dazu 
kommt, in Damaskus begraben zu liegen, mögte 
ſchwer zu erklaren ſeyn; indeſſen wird das, in 
einer hölzernen Umgitterung eingeſchloſſene Grab 
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gezeigt und von den Anhängern der griechiſchen 
Kirche in einiger Verehrung gehalten. 

Auf dem Kirchhof ſteht ein Gewölbe, unter 
welchem ſich Paulus, nachdem er ſich in einem 
Korbe von der Mauer herabgelaſſen, verſteckt 
gehalten haben ſoll. Auch wird noch das Haus 
gezeigt, aus dem er ſeine Flucht bewerkſtelligte. 
Der Umſtand, daß jetzt noch Häufer auf den 
Mauern ſtehen, deren Fenſter nach dem offenen 
Lande zu gehen und unmittelbar über den Gra⸗ 
ben hängen, muß heute zu Tage bei einer Fe⸗ 
fiung auffallen, indem dadurch die Flucht von 
Innen und das Eindringen des Feindes von 
Außen fo ſehr erleichtert wird. Es beweiſt ges 
wiſſer Maaßen, wie wenig das heutige Da⸗ 
maskus von dem der früheſten Tage verſchie⸗ 
den iſt. 

Sowie das St. Paulusthor zum Erholungs⸗ 
ort der Chriſten, ſo führt das Thor der Ca⸗ 
meele zu dem Sammelplatz der Araber, und 
bier erwarten die Caravanen nach Bagdad 
ihre Theilnehmer. Ein Beduinentrupp war ei⸗ 
nige Nächte zuvor herab gekommen und hatte 
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durch das Wegführen von fiebenzig der beſten 
Cameele des Scheikh, die Kaufmannſchaft in 
großen Schrecken verſetzt. Den größten Durch⸗ 
gang hat „Bab — Torma“ oder das Thomas⸗ 
thor, wahrſcheinlich zur Erinnerung an die Grie⸗ 
chen fo genannt, welche hier, in der Vertheidi⸗ 
gung der Stadt gegen die Saracenen, ein ſo 
ſchönes Beiſpiel gaben. Hier wurde auch das 
Kreuz aufgerichtet und das neue Teſtament in 
feierlicher Proceſſion umher getragen. 

Zu den ſeltſamen Beſchäftigungen in der 
Stadt und deren Umgebung gehört noch unter 
andern eine, welche in der Nähe dieſes Thores 
in großer Ausdehnung betrieben wird. Viele 
Leute beſchäftigen ſich während mehrer Stun⸗ 
den des Tages aus Leibeskräften und mit blo⸗ 
ßen Armen etwas zu zerren, was auf den erſten 
Anblick ungewöhnlich lange Strähne weißen 
Garnes zu ſeyn ſcheint. Ich ſah dieſem Schau⸗ 
ſpiel lange zu, ehe ich dahinter kam, daß die 
Taue aus Zucker und Mehl gefertigt waren, 
welche man, nachdem fie auf dieſe Weiſe or: 
dentlich durchgeknetet ſind, zerbröckeln läßt und 
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dann als das beliebteſte Zuckerwerk auf dem Bu 
zar verkauft. 

Es führt auch eine Brücke über den Fluß, 
auf deſſen entgegengeſetztem Ufer man einige 
ſchöne Gärten bemerkt. Am Eingange von meh⸗ 
reren derſelben ſind über den raſch darunter hin⸗ 
fließenden Strom hinausragende Euffechäufer ers 
richtet. Die Türken liegen auf Polſtern über 
dem Waſſer, ſeine erfriſchende Kühle zu genie⸗ 
ßen und hören, in Schweigen verſunken, dem 
Rauſchen des Fluſſes zu. Ich ſchlenderte an 
dem gegenüber liegenden Ufer zu dem beſuchte— 
ſten unter denſelben hin und ſah ſtaunend dem 
eigenthümlichen Treiben zu, in welchem man 
hier den Feiertag hinbringt. Dadurch, daß Män⸗ 
ner und Frauen abgeſondert von einander ſitzen, 
befördern ſelbſt die Pickenicks, welche viele Grup⸗ 
pen zu veranſtalten pflegen, die Geſelligkeit nur 
ſehr wenig. Oeffentliche Vergnügungen ſind al⸗ 
lein für die Männerwelt. Die Chriſten und 
Juden folgen darin dem Beiſpiele der Türken 
und unterhalten ſich auch nicht einmal mit den 
Frauen, welche in langen Reihen am Rande 
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des Stromes fo dicht bei einander ſaßen, daß 
ſie einem eben ſich niedergelaſſenen Zuge wilder 
Gänſe glichen. Sie entſchleiern hier einen Theil 
ihres Geſichts, und es dürfte nicht zu phan⸗ 
taſtiſch ſeyn, die funkelnden Augen, welche in 
die Maſſe von weißen Wolken eingehüllt ſind, 
mit der Milchſtraße zu vergleichen. 

Ich weiß nicht, was kaltblütigere Reiſende 
beim Anblick ſolcher Schauſpiele empfinden; ich 
aber kann mich eines unbehaglichen Gefühles 
nicht erwehren, wenn dieſe vermummten Erſchei⸗ 
nungen in langen Zügen an mir vorüberziehen. 
Mir iſt, als wandelte ich unter Schatten, und 
indem fie träumend am llfer figen, oder in feier: 
lichen Schritten darauf zu wanken, erinnern ſie 
mich an die wehklagenden Abgeſchiedenen, wel: 
che an den Geſtaden der ſiygiſchen Fluthen um⸗ 
her zu irren verurtheilt find. 


— 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Schwierigkeit ſich in Damaskus zurecht zu finden, — Heffent⸗ 
liche Brunnen. — Das Innere der Häuſer. — Moſcheen. — 
Achtung vor dem Ruf des Muenzin. — unabläſſige Anru⸗ 
fung des Namens Gottes. — Bazar ⸗Scenen, die an 
Tauſend und eine Nacht erinnern, — Oeffentliche Ausſtel⸗ 
fung von Verbrechern. — Die Barbierftuben. — Morgens 
ländiſche Dampfbäder. — Khan des Aſchad Paſcha. — 

Schlaffheit der Muhamedaner. — Die Art Geſchäfte zu 
machen. — Bettler. — Singende Weiber. — Bedui⸗ 
nen. — Araber. — Vorbereitungen zur Reiſe nach Bags 
dad. — Der Führer, den wir annehmen. — Aufhebung 
des Vertrags mit ihm. — Unſer neuer Bandesgenoſſe, 
Abd — ul — Ketim. — Wechſel meiner Tracht. — Tau⸗ 
benſchwärme — Blick vom Giebel des Kloſters in die be⸗ 
nachbarte Höhe. — Meine zauberiihe Schöne. — Der 
Roman wird vernichtet. — Die Geſchichte der Schönen. — 


Wohl in wenigen Städten mag man ſich 
ſo ſchwer zurecht ſinden, wie in Damaskus. 
Die Straßen ſind enge, haben keine beſonders 
anffallende Kennzeichen und ſind an jedem Ende 
mit einem großen Thore verſehen, welches bei 
Sonnenuntergang oder doch bald nachher ge: 
ſchloſſen wird. Es geſchieht zum Schutz gegen 
Diebe, und wie ich irgendwo geleſen habe, be⸗ 
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fonders gegen weibliche. Jedoch habe ich erfah⸗ 
ren, daß die Thore gegen eine unbedeutende 
Vergütung zu jeder Stunde der Nacht geöffnet 
werden, denn allenthalben iſt ein Thorſchließer 
in der Nahe. Die Häufer ſehen kaum beſſer 
wie Erdwälle aus, und haben in beträchtlicher 
Höhe ein ſchlechtgemauertes Gitterfenſter. Sie 
ſind zuweilen in quer über die Straße geleiteten 
Bögen aufgeführt, welche dieſe noch vollends ver⸗ 
finftern. Zuweilen, wenn die Bögen nicht aus: 
gebeſſert werden, ſieht man von unten das hoͤl⸗ 
zerne Zimmerwerk, wodurch dieſelben noch mehr 
verdüſtert werden. 

Keine Stadt kann jedoch beſſer mit Waſ⸗ 
ſer verſehen ſeyn. In den Straßen ſieht man 
zahlreiche Brunnen, ebenſo einen, ſelbſt zwei 
oder drei in dem Hof jedes Hauſes. Das In⸗ 
nere der Häufer iſt ſehr prächtig und die Luf⸗ 
tigkeit derſelben iſt ein erquickendes Labſal. Bal⸗ 
kons, vor heiter ausgemalten Zimmern ange⸗ 
gebracht, hängen über den gepflaſterten Hof, in 
welchem Fontainen im Schatten von Orangen⸗ 
und Limonenbäumen ſpringen. Erhöhte, reich 
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vergoldete Gemächer mit den ſeltenſten Teppi⸗ 
chen überbreitet, bilden die untern Räume. Auf 
den fanfteften Kiffen im ſüßeſten „far — niente“ 
ausgeſtreckt, ergötzt ſich der Türke am Dufte 
der Blüthen und dem plätſchernden Geräuſche 
ſeiner Springbrunnen. 

Ju ſolchem Clima iſt es eine wahre Wol⸗ 
luſt, auf ſolche Weiſe die heißeſten Stunden des 
Tages hinwegzuträumen. Ulm die ſo lieblich 
klingende Schilderung eines ſolchen Daſeins zu 
vollenden, füge ich hinzu, daß man aus por⸗ 
cellanenen Taſſen gefrorenen Veilchen- und Ro⸗ 
ſenſcherbet zu nippen pflegt. Wer mögte nicht 
wünſchen, in Damaskus zu leben, und wer ge⸗ 
zwungen iſt, es mit dem Rücken anzuſehen, 
wer vermögte wohl einen Seufzer „nach den hei⸗ 
tern Ufern des Pharphar“ zu unterdrücken? 

Unter den zahlreichen Moſcheen der Stadt 
find die bedeutendſten ſehr ſchön, aber chriſtli⸗ 
che Reiſende können ſich ihnen kaum nähern. 
Es liegt etwas Erhebendes in dem Anblick, wenn 
der Zufall ihn vergönnt, die andächtigen Ge⸗ 
ſtalten in langen Reihen im Vorhof des Gebäus 
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des knieen und alle zugleich den Kopf nach ih⸗ 
rer heiligen Stadt hinneigen zu ſehen. Der 
ſchlaffeſte Muhamedaner verläßt beim Ruf des 
Muezzin vom nächſten Minaret unverdroſſen die 
vorhin geſchilderten Räume des Wohlbehagens 
und betet mit derſelben Inbrunſt, als käme er 
eben aus der Hütte eines Einſiedlers. 

Chriſten fühlen ſich ſehr betroffen bei dem 
häufigen Gebrauch des Namens Gottes unter 
den Muſelmännern. Derſelbe wird zu jeder 
Zeit und zu jedem Zweck angerufen, aber nicht 
leichtfertig, vielmehr im Verhältniß zu der Häu⸗ 
ſigkeit des Gebrauches, mit einer in Ton und 
Gebehrde Erſtaunen erregenden Feierlichkeit. Geht 
man über den Bazar, ſo hört man Gott von 
allen Seiten anrufen: beim Beginn eines Kau⸗ 
fes, bei der Prüfung der Waare, beim Ab— 
ſchluß des Handels wird Alles der Vorſehung 
anheim gegeben. „Friede ſey mit Dir!“ iſt 
der ſtete Eingang eines Geſchäftes, und gleich⸗ 
viel, ob der Handel zu Stande kommt oder nicht, 
ſo ſchließt er mit einem: „Gehe hin in Frieden!“ 

Die Bazars ſind prächtig, viele überdacht 
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und inwendig ftets kühl und trocken. In einer 
morgenländifhen Stadt hat jedes Bedürfniß in 
der Regel ſeinen eigenen Markt. Sucht man 
nach einem Paar Pantoffeln, fo ift eine lange 
Straße da, in der man auf beiden Seiten nur 
Pantoffeln ſieht. Alles hat den Anſtrich einer 
Meſſe in einer europäiſchen Stadt. Die Gänge 
zwiſchen den Buden ſind gedrängt voll und der 
Kaufmann preiſt mit lauter Stimme unermüd⸗ 
lich ſeine Waaren an. Das Schauſpiel bietet ſo 
viel Abwechſelung und Unterhaltung, daß ich 
mich ſtets mit Gewalt von den Bazars in Da⸗ 
maskus losreißen mußte. Alte Geräthſchaften 
werden durch Verſteigerung verkauft, ebenſo 
Kleider und Betten. Ein Mann rennt, die 
Sachen über den Kopf geworfen, durch die 
Gaſſen, während die Käufer ihr Gebot ausru⸗ 
fen, und da die Buden alle offen ſind, ſo wird 
auch Alles öffentlich abgemacht. Wird ein Händ⸗ 
ler durch ſeinen Kunden gereizt, ſo ſpringt er 
zwiſchen ſeinen Ballen umher und raſt und tobt 
ganz nach Gefallen, ohne jemals unterbrochen 
zu werden. 
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Die Weiber laſſen ſich ebenſo häufig wie 
die Männer in den Straßen ſehen; fie beſor⸗ 
gen alle häuslichen Einkäufe. Die Kaufleute 
ſpielen gern den Galanten bei Geſchäften mit 
ihren verhüllten Käuferinnen, was dieſe wiede⸗ 
rum zur Ausdehnung des Handels zu benutzen 
ſcheinen; denn ich bemerkte oft Gruppen von 
ſchönen Damen, welche unbegreiflich lange fter 
hen blieben, um den artigen Reden der Buden⸗ 
halter ihr Ohr zu leihen. Ich wurde ſo oft an 
die „arabiſchen Nächte” beim Anblick eines fol: 
chen Schauspiels vor meinen Augen erinnert, 
daß ich ſelten widerſtehen konnte, länger als nö⸗ 
thig war zu verweilen. Schwarze Sclaven: 
mädchen folgen der beſſern Claſſe der Frauen 
nach dem Bazar, jedoch ebenſo forgfältig ver⸗ 

ſchleiert wie ihre Gebieterinnen und man er⸗ 
kennt ſie nur an dem leuchtenden Weiß ihrer 
Augen. Die Buden mit fertigen Kleidern, in 
denen es ſich mehr um Wohlfeilheit, wie um 
den Zuſchnitt handelt, gewähren den unterhal⸗ 
tendſten Anblick und die ärmeren Leute kleiden 
ſich hier in ein buntes Gemiſch — Trachten 
II 
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des Orients. Sie verſuchen die Sachen ent: 
weder mitten im Durchgang oder auf der Diele 
des Schneiders an und oft bleiben die Müßig⸗ 
gänger ſtehen, um ihre Meinung über Schnitt 
und Güte derſelben abzugeben. 

Zuweilen zieht eine Proceſſion angeſehener 
Leute zu Pferde durch die engen Bazars; auch 
ſieht man Verbrecher zur Warnung für das 
Volk durch die Straßen führen. Ein Jude, der 
ſpaniſche Dollars nach einem höhern Cours auf: 
gekauft hatte, als der Gouverneur ihn ange: 
ordnet, wurde wegen dieſes Wuchers kahl ges 
ſchoren und unter Bedeckung durch die Stadt 
geführt. Vor ihm her ging ein Gerichtsdiener, 
welcher das Verbrechen verkündigte und jeder: 
mann aufforderte, ſich ein Beiſpiel daran zu 
nehmen. Der Jude fühlte ſich durch dieſe Of— 
fenkundigkeit ſehr beſchämt und bemühte ſich, 
fein entehrtes Kinn zu verbergen. Ein chriſtli⸗ 
cher Kaufmann, durch Anſehen und Reichthum 
bekannt, erhielt wegen derſelben lUebertretung 
hundert Baſtonaden und wäre beinahe ein Op⸗ 
fer der Strafe geworden. Jeder der Beiden 
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hatte achtzehn Piaſter für den ſpaniſchen Dol⸗ 
lar gegeben, während Tages vorher ihr Preis 
auf ſiebenzehn feſtgeſetzt worden war. 

Dieſe Art der Beſtrafung giebt eben keine 
günſtige Idee von der Rechtspflege. Der Jude 
wird einen ſehr anſehnlichen Bart haben, lange 
bevor der Chriſt wieder zu gehen im Stande 
iſt; allein die Türken behaupten, dieſer empfinde 
tiefer die Schande, als jener die Schmerzen. 
Das geheiligte Anſehen, welches der Bart von 
jeher im Orient genoſſen hat, erſtreckt ſich nicht 
auf den, der das Kinn eines Chriſten ziert, ob: 
gleich auch dieſe zuweilen gar ehrwürdige Bärte 
tragen. Sherif Bey hat in ſeiner Beſtrafung 
des Juden eben ſowohl Humor wie Gnade ber 
wieſen, denn der Barbier iſt nach meiner An— 
ſicht durchaus kein gemeiner Henkersknecht. 

Das Lächerlichſte, was man in der Stadt 
ſehen kann, iſt das Innere einer Barbierſtube, 
welche in der Nähe der öffentlichen Bäder ſehr 
zahlreich ſind. Es ſind lange ſchmale Zimmer 
mit Bänken an jeder Seite, auf welchen ich zu⸗ 


weilen ein Dutzend Türken in einer Reihe zu: 
13 * 
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ſammengedrängt figen ſah. Mit der größten Ge: 
duld hielten fie ihre kahlen Köpfe her, um fie nach 
dem Raſiren zwiſchen den Händen des Barbiers 
kneten zu laſſen, welcher mit ihnen umging, 
als wären es Spielbälle, die gar nichts mit den 
zugehörigen Schultern zu thun hätten. 

Die Dampfbäder des Orients find häufig 
beſchrieben worden. Nirgends habe ich aber 
ihre Beſchreibung ſo gefunden, daß man eine 
richtige Idee von dem eigenthümlichen Treiben 
in denſelben erhielte. Das erſte Mal, als ich 
ein ſolches beſuchte, bemächtigte ſich meiner eine 
ſehr unbehagliche Vorempfindung, weil ich faſt 
fürchtete, Zeuge einiger geheimnißvollen Gebräu⸗ 
che in dieſem leibhaftigen Tempel der Meppigfeit 
mitmachen zu müſſen. Der Eintritt ins Vor⸗ 
zimmer iſt geradezu gräßlich. Halbnackte Ge⸗ 
ſtalten klappern auf hölzernen Schuhen über die 
Marmorflur, oder liegen in einem Zuſtand des 
Verſchmachtens in Betttücher eingehüllt, auf Tep⸗ 
pichen in den zum Auskleiden beſtimmten Alko⸗ 
ven. Als ich meine Kleider abgelegt, einen 
Turban um meinen Kopf und ein Leintuch um 
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nem Führer durch einen dunkelen Gang, der 
mit jedem Schritt wärmer und wärmer wurde, 
wobei der Dampf ſich ſo verdichtete daß man 
zu erſticken fürchten mußte. Am Ende des Gan⸗ 
ges befindet ſich ein, ringsum mit erhöhten 
Sitzen verſehenes Gemach. Hier liegen die Men⸗ 
ſchen wie Leichname da, und werden von Män⸗ 
nern mit Kameelhaarhandſchuhen frottirt, gekne⸗ 
tet, und dergeſtalt an den Gliedern gezerrt, als 
ſollten dieſelben auseinander gerenkt werden. 
Nachdem ich dieſen Schauplatz der Regungs⸗ 
loſigkeit hinter mir hatte, in welchem man nichts 
als den Klapps hörte, welchen der Aufwärter 
dem in Behandlung begriffenen Object zum Zei⸗ 
chen, daß es ſich umdrehen ſoll, verſetzt, kam 
ich in den wahren Mittelpunkt alles Dampfes. 
Hier lagen Einige im Zuſtande völliger Erſchöp⸗ 
fung am Boden, während Andere mit dem Rük⸗ 
ken wider die Wand gelehnt, den wonnigen 
Moment der Bewußtloſigkeit erwarteten. Zwi⸗ 
ſchen dieſen nahm ich Platz und war zweifel⸗ 
haft, ob ich den Ausgang beſtehen, oder gleich 
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wieder aus dem Dampfkeſſel entſpringen ſollte. 
Nicht lange jedoch, fo fühlte ich mich feſtgezau— 
bert und hatte große Mühe, wieder nach dem 
äußern Zimmer zu wanken, wo ich, ehe ich 
mich zum Ankleiden ſtark genug fühlte, noch 
einige Zeit ermattet liegen blieb. Die Wir⸗ 
kung dieſer ſchwächenden Procedur iſt in der 
That ein höchſt wonniges Gefühl. Eine der 
angenehmſten Empfindungen dabei iſt die mar⸗ 
morgleiche Glätte der Haut, verbunden mit dem 
Bewußtſein, mitten in den Unreinlichkeiten ei⸗ 
ner orientaliſchen Stadt denſelben Trotz bieten 
zu können. 

Um Anſtalten zu meiner Reiſe durch die 
Wüſte zu treffen, habe ich mir den Beſuch des 
Hauptkhans, welcher Aſchad Paſcha gehört, eif⸗ 
rigſt angelegen ſeyn laſſen. Da er der Haupt⸗ 
markt der Stadt iſt, ſo kann er einen gewiſſen 
Maaßſtab für den Einfuhrhandel abgeben; denn 
hier laden ſowohl die größten Caravanen ihre 
Güter ab, als auch alle Geſchaͤfte mit Bag⸗ 
dad und dem Oſten hier abgeſchloſſen werden. 
Er iſt ein äußerſt ſchönes, ſteinernes Gebäude, 
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und das Dach, von Pfeilern und Bögen getra⸗ 
gen, beſteht jetzt aus ſechs Thürmen. An die 
Stelle der drei mittleren, die durch ein Erdbe— 
ben eingeſtürzt ſeyn ſollen, hat man hohe Bäume 
aufgerichtet. Der Boden iſt mit Ballen bedeckt, 
die entweder eben angekommen ſind, oder aus⸗ 
geführt werden ſollen. Alles umher charakteri⸗ 
ſirt die morgenländiſchen Sitten ſo völlig, daß 
es der Mühe werth ſcheint, einen kleinen Um⸗ 
riß des Bildes zu geben, an deſſen Anblick ich 
mich ſo vielfach ergötzt habe. Im Mittelpunkt 
ſteht ein ſtets gefüllter Waſſerbehälter, der be: 
ſtändig aus Brunnen geſpeiſt wird, während 
ein in der Mitte angebrachter Springbrunnen 
ringsum erfriſchende Kühle verbreitet. Ju den 
Magazinen der Parterre-Räume und auf einer 
oberen, das Gebäude rings umgebenden Galle⸗ 
rie, liegen die Güter aufgehäuft. Auf einer 
Platform, ſeinem Lager gegenüber, welches von 
niemand, der nicht dabei angeſtellt iſt, betreten 
werden darf, ruht auf ſeinem Teppich ausge⸗ 
ſtreckt, der Kaufmann, bis ein Kunde erſcheint, 
ſein Nachdenken zu unterbrechen. Die Geſchäfte 


nehmen erſt kurz vor Mittag ihren Anfang, und 
bis zu dieſer Stunde bleiben auch die großen 
Thore geſchloſſen. Ein Portier, der von jedem 
Waarenlager eine kleine Abgabe erhält, iſt für 
die Sicherheit der Güter verantwortlich. Das 
Hauptgeſchäft ſcheint im Schmauchen zu beſte⸗ 
ben. Ein Mann ſteht mit einer Kohlenpfanne 
beim Waſſerbehälter, um die vielen Pfeifen mit 
Feuer zu verſehen, und leiht an die Diener der 
Kaufleute und die Müßiggänger, welche ſich 
bloß zum Ulmherſchlendern einfinden, Waſſer⸗ 
röhren aus. 

Die gänzliche Regungsloſigkeit aller Leute 
auf dem Markte iſt höchſt auffallend. Ich habe 
ihn zu jeder Stunde beſucht und nie erblickte 
ich auch nur den geringſten Anſchein von Thä⸗ 
tigkeit. Die Art die Geſchäfte zu betreiben, iſt 
das Schläfrigſte, was man ſich denken kann, 
und die Unterhaltung nimmt den dritten Theil 
des Tages weg, ehe man zum Abſchluß eines 
Handels kommt. Stellt ſich ein Käufer ein, 
ſo ſchwingt er ſich, nachdem er den Friedens⸗ 
gruß geſprochen, neben den Kaufmann auf den 
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Ballen, der nie verfehlen wird, ihm augenblick⸗ 
lich ſeine Pfeife anzubieten. Dann werden die 
Waaren vorgelegt und ein Preis verlangt, der 
außer allem Verhältniß zu ihrem Werthe zu 
ſtehen ſcheint, und dieß geſchieht nur deshalb, 
um einen Austauſch der Meinungen über die⸗ 
ſelben herbei zu führen. Die Verhandlung wird 
bald laut, der heftigſte Unwille ſcheint ſich bei⸗ 
der Parteien zu bemächtigen und ein augenblick⸗ 
licher Bruch eintreten zu wollen. Mit einem 
Male ruft Einer dem Andern zu: „Komm nä⸗ 
her“! und beide rücken ſo dicht wie mög⸗ 
lich aneinander und beſprechen ſich mit der ge⸗ 
heimnißvollſten Miene von der Welt. Plötzlich 
dringt der Ruf des Muezzin zum Gebet an ihr 
Ohr; ſie ſpringen auf, ſchluffen zum Rande des 
Waſſerbehälters und bücken ſich nieder die vor⸗ 
geſchriebene Reinigung vorzunehmen; dann auf 
ihren Teppich zurückgekehrt, verbringen ſie eine 
halbe Stunde im Gebet. Ein mit den Sitten 
des Orients Unbekannter würde höchlich erſtau⸗ 
nen, beim Eintritt in den Waarenhof alle Kaufs 
leute auf den Knieen zu finden und ihre Köpfe 
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. andächtig nach derſelben Himmelsgegend hinrich⸗ 
richten zu ſehen. Iſt das Gebet vollbracht, ſo 
kehrt man zu ſeinem Handel zurück, und jeder 
macht mit reinem Gewiſſen die Berechnung nach 
ſeiner Anſicht. Die ernſte Ruhe des Schau⸗ 
ſpiels wird zuweilen durch das Ausrufen um⸗ 
herziehender Bäcker unterbrochen, welche das 
köſtlichſie Brod in Mulden auf ihren Köpfen 
feilbieten; oder auch durch Scherbetverkäufer, 
welche durch das Aneinanderſchlagen ihrer kup⸗ 
fernen Becher den Ton der Cymbeln hervorbrin⸗ 
gen und fo die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. 

Die Bettler nehmen in Damaskus kein Ende 
und find hier zudringlicher, wie ich fie nur ir 
gendwo gefunden habe. Sie halten den Vor: 
übergehenden ſo lange am Saume oder den Aer⸗ 
meln des Kleides feſt, bis er ſich durch das Hin⸗ 
werfen einer kleinen Münze loskauft. Zuweilen 
machen ſingende Weiber die Runde in dem Ge⸗ 
bäude und bleiben ſo lange ſchreiend vor ihrem 
Opfer ſtehen, bis ihre ſchrecklichen Töne eine 
Kleinigkeit aus ihm herausgepreßt haben. Sie 
ſind meiſtens als Aegypterinnen an dem, in je⸗ 
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nem Lande üblichen blauen Hemde mit den 
ſchwarzen Schnupftüchern über dem Geſicht kennt⸗ 
lich. Es ſcheint ſowohl an dieſem Ort wie auf 
den weit unbedeutenderen Bazars ſehr wenig 
dazu zu gehören, ein Geſchäft anzufangen. Ha⸗ 
jee Baba könnte feine Weichſelſtöcke hier ausle⸗ 
gen und damit den Grund zu ſeinem Glück 
legen. 2 

Die auffallendſten Beſucher des Bazar ſind 
die Beduinen-Araber, welche herdenweiſe ber: - 
einſtrömen und umhergaffen, als glaubten ſie 
ſich plötzlich unter Thiere einer anderen Art 
verſetzt. Da ſie die Vermiethung ihrer Ka⸗ 
meele hierher führt, ſo habe ich viel mit ihnen 
verkehrt und manchen Tag mit dem Abſchluß 
eines Vertrags mit ihnen zugebracht. Der 
Scheikh der Bagdadſchen Caravane wollte uns 
nicht unter ſeinen ausdrücklichen Schutz nehmen, 
weil er fürchtete, die Abgabe, die er dem Stamm 
der Anazier entrichten müſſe, mögte unſerntwe⸗ 
gen bedeutend erhöht werden. Ein lebhafter, 
kleiner alter Mann, Namens Haflan, ließ ſich 
endlich bereit finden, auf einen Vertrag mit uns 
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einzugehen, weshalb wir ihn Tag für Tag aufs 
ſuchten, um über die Sache zu verhandeln. 
Seine erſte Forderung war ſo übertrieben, daß 
ich verzweifelte, ihn zu vernünftigen Bedingun⸗ 
gen herab zu ſtimmen. 

Ein alter, äußerſt liebevoller Mann, einer 
der reichſten arabiſchen Kaufleute der Stadt, 
nahm großen Antheil an uns, und vor ſeiner 
Niederlage war es, wo wir unſere Zuſammen⸗ 
künfte mit jenem Haſſan hielten. Durch den 
Beiſtand von Muſtapha Schellebie gelang es 
uns endlich, die Kameele um die Hälfte der ver: 
langten Summe zu erhalten. Haſſan erklärte, 
er werde die Caravane nicht ſelbſt begleiten, je: 
doch uns durch eine Gegend führen laſſen, wel⸗ 
che die Araber um dieſe Zeit nicht zu beſuchen 
pflegten. Wir ſollten immer während der Nacht 
reifen und unſere Geſellſchaft aus fünfzehn bis 
zwanzig Perſonen beſtehen. 

Die Reiſe bot hinlängliche Hoffnung auf 
Abenteuer dar, um die Ausſicht auf ſie dop⸗ 
pelt angenehm zu machen. Am Vorabend un: 
ſerer Abreiſe ſprach ich mit Sherif Bey, um 
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ihn über unfer Vorhaben zu befragen. Er 
mißbilligte es und rieth mir, die Ausführung 
zu verſchieben, bis er Erkundigungen über Haſ⸗ 
fan eingezogen habe: „Nein“, fügte er hinzu, 
„nur ein Engländer könnte ſich eine ſolche An⸗ 
ordnung träumen laſſen, denn dieſe ſcheinen ſehr 
wenig darüber nachzudenken, wohin ſie gehen 
oder wie es um ihre Begleitung ſteht.“ Wir 
folgten ſeinem Rath, worauf den nächſten Abend 
ſein Dolmetſcher erſchien, und uns in einer 
langen Botſchaft benachrichtigte, Haſſan, der 
Beduine, ſey ein unzuverläſſiger Menſch; woll⸗ 
ten wir uns ihm anvertrauen, ſo könne er nicht 
für unſere Sicherheit bürgen. „Geht indeſſen, 
wenn Ihr wollt; es iſt Eure, nicht meine Sa⸗ 
che an Euren Kopf zu denken“ ſagte der Bote 
Sr. Excellenz, „aber wenn Ihr Bagdad er⸗ 
reicht, ſo müßt Ihr ſchon zufrieden ſeyn, wenn 
Ihr auch ohne denſelben in die Stadt einzieht.“ 
Das hieß eine große Ermuthigung und wir be⸗ 
ſchloſſen dem Wink des Paſcha zu gehorchen. 
Am andern Morgen gingen wir nach dem 
* ungewiß unter welchem * wir 
1 
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das Handgeld zurückfordern ſollten. Haſſan aber 
kam uns zuvor und ſagte, indem er das erhal⸗ 
tene Geld hinzählte, „ich kann Euch nicht an⸗ 
nehmen, hier iſt Euer Geld.“ Ohne weitere 
Erklärung abzuwarten, ſchieden wir von dieſem 
Patron, der uns eine Woche lang mit dem 
Handel hingehalten hatte, um ihn jetzt mit ei⸗ 
nem Male abzubrechen. Ibrahim Bei, einer 
der Angeſehenſten im Hofe, übernahm jetzt die 
weitere Nachforſchung und fand einen, von dem 
früheren fo abſtechenden Beduinen, daß ich au: 
genblicklich für ihn eingenommen war. Haſſan 
hatte ſcharfe Züge, kleine funkelnde, tief im 
Kopf liegende ſchwarze Augen, einen dürftigen 
grauen, wahrſcheinlich in Anfällen der Leiden⸗ 
ſchaft zerzauſten Bart, und ſolche verkniffene Ge⸗ 
ſichtszüge, daß ich nun, da der Anlaß gegeben 
war, Riederträchtigkeit und Verrätherei ganz 
offen in ſeinen Zügen zu leſen glaubte. 

„Ab — dul — Kerim“ unſer neuer Bundes: 
genoſſe, hatte dagegen ein Antlitz, auf dem das 
wohlwollendſte Lächeln ſchwebte, und die Ara⸗ 
ber um ihn her ſahen ihn mit dem Ausdruck 
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der größten Zuneigung an. Im Garten Ibra⸗ 
him Beys, bei einer Marmorplatte, auf der 
Mitte eines Veilchenbeetes, hielten wir unſere 
Zuſammenkünfte mit ihm und ſchloſſen am drit⸗ 
ten Tag den Vertrag gegen dieſelbe Summe 
ab, welche wir Haſſan bewilligt hatten. Die⸗ 
ſer verfehlte nicht, ſich gleichfalls täglich daſelbſt 
einzuſtellen, obgleich ihm niemand auch nur ei⸗ 
nen Willkommen zu bieten ſchien. Obgleich wir 
vom erſten Augenblick an im Weſentlichen einig 
waren, ſo wurden uns doch ſo viele lächerliche 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt, daß der 
Vertrag ermüdender war, als die Reiſe ſelbſt 
nur werden zu können ſchien. Nach einem un: 
bedeutenden Streit entſchieden wir uns für den 
klügſten Weg, und beſchloſſen uns der Caravane 
anzuſchließen, deren Abgang ebenſo ungewiß 
war, wie das Auslaufen der Schiffe aus einem 
Handelshafen. Vom Abſchluß des Vertrags bis 
zum Augenblick der Abreiſe wurden wir mit den 
lächerlichſten Geſchichten über die Würfe übers 
häuft und erhielten von der einen Seite den 
Rath, mit der Caravane zu 1 während 
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man uns von der anderen davon abzubringen 
ſuchte. Abd — ul — Kerim erſuchte uns, kein 
Wort gegen irgend jemand über unſer Vorha⸗ 
ben zu äußern, ſondern uns am Tage der Ab: 
reiſe heimlich aus der Stadt zu ſchleichen. Seine 
Araber legten gewiſſermaßen Beſchlag auf un⸗ 
ſere Perſon und folgten uns ſo vorſichtig, als 
wünſchten ſie nicht, daß ihre Kundſchafterei be⸗ 
merkt würde. 

Nach Abſchluß des Vertrags blieben wir 
noch vierzehn Tage in Damaskus, und wurden 
tagtäglich mit der Ausſicht es zu verlaſſen, hin⸗ 
gehalten. Dieſe Ungewißheit hinderte uns eis 
nen kleinen Ausflug nach einer beliebigen Ri: 
tung hin zu machen. 

Mit der Zeit ſiel ich auch weniger durch 
meine Tracht auf, denn ich vertauſchte dieſelbe 
gegen die türkiſche, und ob mir gleich anfangs 
die ungeheuern ſackähnlichen Beinkleider etwas 
unbequem waren, ſo durchſchlenderte ich doch 
nach einer mehrtägigen Uebung ſchon ganz be⸗ 
quem die Straßen der Stadt. 

Auf dem Dache des Kloſters hat man ei: 
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nen bequemen Spaziergang und einen herrli⸗ 
chen Ueberblick über die Stadt. Jedes Haus 
hat nach ſeinem innern Hofe zu ein flaches, 
nach oben ganz freies Dach. Gegen Abend ver— 
ſetzen zahlloſe, nach Hauſe eilende Taubenſchwär⸗ 
me die Stadt in Aufruhr. In der Umgebung 
derſelben ſtehen Leute und locken ſie an, oder 
ſchwenken weiße, an langen Stangen befeſtigte 
Federn, um fie dadurch zum Riederſetzen zu ver⸗ 
anlaffen, was auch endlich nach mancher zier⸗ 
lichen Umkreiſung geſchieht. 

Es würde ein Leichtes ſeyn, über die Gie⸗ 
bel der Dächer ein ganzes Stadtquartier zu 
durchlaufen. Sollte ich einmal auf dem mei⸗ 
nigen angefallen werden, ſo brauchte ich wegen 
des Entkommens nicht verlegen zu ſeyn, indem 
ich mich leicht, ohne die Straße zu betreten, 
unter dem eines entfernter wohnenden Hausbe: 
ſitzers verbergen könnte. Von dem Giebel des 
Kloſters iſt es faſt nicht zu vermeiden, in die 
benachbarten Höfe zu ſehen, wo Alles unver: 
ſchleiert einhergeht. Die Leute bewegen ſich wie 
auf dem Boden eines Brunnens und die ſchön⸗ 
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ſten Damen ſieht man mit den gewöhnlichſten 
Verrichtungen beſchaftigt. 


In einem benachbarten Hauſe erhaſchte ich 
das Leuchten eines fo wundervollen Antliges, 
daß ich verſucht wurde, mehr wie rathſam Jagd 
auf daſſelbe zu machen. Rie glaubte ich ein 
ſo überaus liebreizendes Geſichtchen geſehen zu 
haben. Ein Gitterfenſter, welches auf den Mit⸗ 
telhof des Gebäudes ging, verbarg die Geſtalt 
vor meinen Blicken und verhinderte mich zu 
entdecken, womit ein ſo ſchönes Weſen ſich wohl 
beſchäftigen mögte. Als es zufällig ſeine Au⸗ 
gen einmal durch das Gitter nach oben rich— 
tete, — es waren die ausdrucksvollſten Augen 
der Welt — wurde ich fo bezaubert, daß ſie 
unempfindlicher hätte ſeyn müſſen, wie es die 
morgenländiſchen Damen in der Regel zu ſeyn 
pflegen, wenn ſie es nicht hätte merken wollen. 
So oft ich von nun an oben auf der Terraſſe 
einherwandelte, führte der Zufall die ſchöne He⸗ 
lena, ſo lautete ihr Name, ans Gitterfenſter, 
und ich brannte vor Verlangen, ſie aus einer 
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Lage zu befreien, die mir das ſchauderhafteſte 
Gefängniß zu ſeyn ſchien. 

Endlich war der glückliche Augenblick gekom⸗ 
men. Ich hatte auf meinem Gang über den 
Bazar einen großen Veilchenſtrauß gekauft, und 
mit einem ſolchen untrüglichen Dolmetſcher ver— 
ſehen, begab ich mich auf meinen Poſten. Ob— 
gleich emſig beſchäftigt, legte ſie, als ſie mich 
bemerkte, ihre Arbeit einen Augenblick bei Sei: 
te, und wie Julia ihre Wange in die Hand 
legend, erſchien ſie hinter den Eiſenſtangen das 
reizendſte Bild, welches man ſich denken mag. 
In der Linken hielt ſie ein breites Werkzeug, 
fo daß ich fie mit irgend einer ſchönen Stik— 
kerei beſchäftigt glaubte. Mein Entſchluß, ſie 
vom Fenſter wegzulocken, war gleich gefaßt. Ich 
küßte zu dem Ende die Veilchen und warf ſie 
über die Mauer. Sie erhob ſich, und auf ei— 
nem Paar hohen Holzſchuhen einherklappernd, 
kam ſie, mit einem Meſſer in der einen und 
einem Fiſch, den ſie eben zu ſchuppen im Begriff 
war, in der andern Hand, zum Vorſchein. Mein 
Roman war zu Ende, und ich konnte nie wie⸗ 
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der Ernſthaftigkeit genug ſammeln, um mich 
auf der Terraſſe blicken zu laſſen. Sie beſaß 
eine entzückende Schönheit. Die Tochter eines 
reichen Kaufmannes, war ſie, wie dieß häuſig 
der Fall iſt, in ihrer Jugend mit einem Manne 
verlobt geweſen, der ihr untreu geworden. Er 
ſelbſt war, wie man vermuthete, nach Alexan⸗ 
dria gegangen und ließ ſeit jener Zeit nichts 
mehr von ſich hören. Ihr trauriges Schickſal 
und ihre Schönheit waren gleiche Gegenſtände 
der Unterhaltung unter ihren Bekannten; ; allein 
nach meiner Anſicht beſtand ihr Unglück weni⸗ 
ger in der Verlaſſenheit, als in dem Zwange, 
ſo lange ledig zu bleiben, bis die Nachricht von 
dem Tode ihres Verlobten ihr erlaubte, eine an⸗ 
dere Parthie einzugehen. 


Leipzig, Druck von J. B. Hirſchfeld. 
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